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I Arbeiter? Genoſſen! Denkt an den Boykott! 2Weidet das hieſige Vier!

Militäriſche Geheimniſſe.
Dem Reichstag iſt der Entwurf eines Geſetzes gegen den

Verrat militäriſcher Geheimniſſe zugegangen. Dieſer Ent
wurf iſt ein neues Glied in der Kette von drakoniſchen Ge
ſetzen, durch welche jegliche freiere Regung im Volke behindert
werden ſoll. Er richtet ſich zwar in erſter Linie gegen die

annte Spionage und Landesverrat und iſt vor der Ver
ntlichung des Erlaſſes des Herzogs Georg im „Vorwärts“

Bundesrat beraten worden, es kann aber keinem Zweifel
unterliegen, daß der Entwurf in ſeiner nunmehrigen Form
eine Antwort auf jene Veröffentlichung der Sozialdemokraten
darſtellt. Während das deutſche Volk dem „Vorwärts“ dank
bar war, daß er durch dieſe Veröffentlichung den verhaltenen
Schmerzensſchreien vieler tauſende unſerer Brüder im „bunten
Rock“ Luft ſchaffte, klagte man auf Seite der Regierungs
männer über „unerhörten Vertrauensbruch“, tobte über „Ver
rat“ und, da man die Geſetzgebungsmaſchine in ſeiner Hand
hat, erfolgt nun die „richtige Antwort“.

Folgendes ſind die wichtigſten Beſtimmungen dieſes Ent
wurfs, der ſich in unſerem Zeitalter der „Sozialreform“ gar
reizend ausnimmt:

g 1. Wer vorſätzlich Schriften, Zeichnungen oder andere Gegen
ſtände, deren Geheimhaltung im Jntereſſe der Landesverteidigung
erforderlich iſt, oder Nachrichten ſolcher Art in den Befitz oder zur
Kenntnis eines anderen gelangen läßt, wird, wenn er weiß oder den
Umſtänden nach annehmen muß, daß dadurch die Sicherheit des
Deutſchen Reichs gefährdet wird, mit Zuchthaus nicht unter zwei
Jahren beftraft, neben welchem auf Geldſtrafe bis zu fünfzehntauſend
Mark erkannt werden kann. 8 2. Wer außer dem Falle des 8 1
es unternimmt, rechtswidrig Gegenſtände oder Nachrichten der daſelbſt
bezeichneten Art in den Beſitz oder zur Kenntnis eines anderen
gelangen zu laſſen wird mit Gefängnis nicht unter drei Monaten
eder mit Feſtungshaft von drei Monaten bis zu fünf Jahren
beſtraft. Neben der Freiheitsſtrafe kann auf Geldſtrafe bis zu
un fünftauſend Mark erkannt werden. 8 3. Wer vorſätzlich den
eſitz oder die Kenntnis von Gegenſtänden oder Nachrichten der im

2 1 bezeichneten Art in der Abſicht ſich verſchafft, davon zu einer die
icherheit des Deutſchen Reiches gefährdenden Mitteilung an andere

Sebrauch zu machen, wird mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren befſtraft,
neben welchem auf Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark erkannt werden
kann. 8 4. Wer ohne die vorbezeichnete Abſicht es unternimmt, rechts
widrig ſich den Beſitz oder die Kenntnis von Gegenſtänden oder Nach
richten der im S 1 bezeichneten Art zu verſchaffen, wird mit Gefängnis
von einem Monat bis zu drei Jahren oder mit Feſtungshaft von
gleicher Dauer beſtraft. Neben der Freiheitsſtrafe karn auf Geld-
ſtrafe bis zu fünftauſend Mark erkannt werden. 8 7. Wer aus

Gegenſtände oder Nachrichten der im t 1 bezeichneten
rt, die ihm kraft ſeines Amtes, Berufes, Gewerbes oder eines be

ſonderen Auftrages anvertraut oder zugänglich ſind, in einer die
Sicherheit des Deutſchen Reiches gefährdenden Weiſe in den Beſitz
oder zur Kenntnis eines anderen gelangen läßt, wird mit Gefängnisoder Feſtungetaft bis zu drei Jahren beſtraft. Neben der Freiheits

ſtrafe kann auf Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark erkannt werden.
8 9. Wer von dem Vorhaben eines der in den 88 1 und 3 vor

ſehenen Verbrechen zu einer Zeit, in welcher die Verhütung des
erbrechens möglich iſt, glaubhafte Kenntnis erhält und es unterläßt,

hiervon der Behörde zur rechten Zeit Anzeige zu machen, iſt, wenn
das Verbrechen oder ein ſtrafbarer Verſuch desſelben begangen worden
iſt, mit Gefängnis zu beſtrafen. S 10. Die Beſtimmungen im 8 1
Abſatz 2 Nr. 1 und im 8 93 des Strof-Geſetzbuches für das Deutſch

Reich finden auch auf die in den s 1 bis 5 dieſes Geſetzes vor
geſehenen Verbrechen und Vergehen Anwendung.

Dieſe Beſtimmungen ſollen neben den bisher gegen Aus
kundſchaftung und Verrat militäriſcher Geheimniſſe angewen-
deten S 92 des Reichsſtrafgeſetzbuches treten, der nur den
Verrat aus fremden Staaten unter Strafe ſtellt. Zum
„beſſeren Verſtändnis“ des neuen Entwurfs hat der Bundes
rat eine Begründung veigegeben, welche mit anerkennenswerter
Offenherzigkeit die Pläne jener Kreiſe aufzeigt. Wir müſſen
daraus folgende ſehr bezeichnende Stellen hervorheben:

„Dieſe Vorſchrift (die bieherige Strafbeſtimmung 8 92 des St. G.B.)
zeigt zunächſt den augenfälligen Mangel, daß außer der Veröffent
lichung von geheim zu haltenden Dingen nur die Mitteilung derſelben
an eine fremde Regierung unter Strafe geſtellt wird. Hierdurch
werden ſonſtige ſehr wohl denkbare Fälle d. s Verrats garnicht ge-
troffen Der gegenwärtige Entwurf bezweckt, die bezeichneten Lücken
des Straf-Seſetzbuches dem dringendſten Bedürfnis entſprechend wenig
ſtens inſoweit auszufüllen, als es ſich um militäriſche Geheimniſſe, das
heißt ſolche Geheimniſſe handelt, bei denen das Intereſſe der Landes
Verteidigung in Frage ſteht.

Die 88 1 bis 4 bedrohen den vorſätzlichen Verrat und das rechts
widrige Sichverſchaffen von Schriften Zeichnungen oder anderen
Gegenſtänden, deren Geheimhaltung im Intereſſe der Landes Ver
teidigung erforderlich iſt, oder von Nachrichten ſolcher Art. Bei dieſer
Bezeichnung des Objtkts der ſtrafbaren Handlung wird jede Art
militäriſcher Geheimniſſe mit umfaßt ſein. Unter Verrat ſoll jede
rechtswidrige Mitteilung an einen anderen fallen. Ein ſolches Weiter
geben der Geheimniſſe enthält in der Regel eine Verletzung der Ge
heimhaltungspflicht und iſt der Natur der Sache nach immer ge-
eignet, eine Gefährdung der Sicherheit des Deutſchen Reiches herbei-
zuführen. Die Art und Höhe der Strafe iſt danach bemeſſen, ob der
Thäter mit dem Bewußtſein, beziehungsweiſe in der Abſicht dieſer
Gefährdung handelt oder nicht. Letzteres wird ſelbſtverſtändlich dann
regelmäßig zutreffen, wenn eine Veröffentlichung der Geheimniſſe in
Frage ſteht. Die Strafdrohungen ſind in ſo weitem Rahmen gehalten,
daß ſowohl leichtere Fälle, wie andererſeits die ſchwerſten Treubruchs-
fälle von Beamten und Angehörigen der Armee angemeſſen geahndet
werden können.“

Der Sprenkel iſt, ſo bemerkt hierzu der „Vorwärts“, ſo
geſchickt geſtellt, daß ſich alles Federvieh darin fangen kann.
Und die Herren am Vozelherd werden darauf poſſen, daß
in ihr Garn ſich alle die verſtricken, welche man faſſen will.

Was iſt militäriſches Geheimnis Alles das, was im
Intereſſe der Landesverteidigung geheim gehalten werden muß.

Was muß im Jntereſſe der Landesverteidigung geheim ge-
halten werden Hier iſt der ſpringende Punkt, hier kann
der grübelnde Scharſſinn des öffentlichen Anklägers Triumphe
feiern, hier können die Entſcheidungen des rechtsgelehrten
Richtertums, das durch eine ſtetig ſich erweiternde Kluft von
dem Empfinden und der Vorſtellungsweiſe des Volkes ge-
ſchieden iſt, zu den folgeſchwerſten Deduktionen gelangen. Wer
das Geheimnis der konkludenten Handlungen enthüllt, wird
vor keinem ſtrafrechtlichen Problem zurückſchrecken.

Jm Jntereſſe der Lardesverteidigung liegt die Geheim-
haltung aller mit dem Militarismus verbundenen Erſchei-
nungen, Vorgänge, Ereigniſſe. Jm Jntereſſe der Landes-
verteidigung liegt die Erhaltung der Disziplin, welche an
geblich ſo ſchwer kompromittiert wird durch Veröffentlichung
hberzoglicher Erlaſſe. Jm Jntereſſe der Landesverteidigung

liegt die Erhaltung des Militarismus, des ſtarren, drücken-
den Syſtems, das die Soldatenmißhandlungen zum Begleiter
hat, wie ein Sternenſyſtem ſeine Monde.

„Unter Verrat ſoll jede rechtswidrige Mitteilung an einen
andern fallen“, ſagen die Motive. Der übt Verrat, der
Material zum Kapitel der Soldatenſchindereien liefert, der
übt Verrat, welcher es weitergiebt, der iſt Haupt und Erz
verräter welcher die erſchütternde Hiſtorie der qualvollen
Leiden deutſcher Bürger im Waffenrock aller Welt preisgiebt
und durch die beredte Sprache der bleiernen Lettern öffentlich
Anklage gegen die herrſchenden Mißſtände erhebt.

Mit dieſer Kettenkugel am Fuß ſoll die unabhängige Preſſe
lahmgelegt, ſoll die Kritik des Militarismus mundtot gemacht
werden. Denn was iſt dehnbarer als der Begriff: „Jntereſſe
der Landesverteidigung“? Und was liefert trefflichere Hand
haben für die kühne Dialektik eines öffentlichen Anklägers,
als die Begriffsbeſtimmung des „Verrats“ Nicht bloß der
Bube, der um Gold ſein Land verrät, ſoll ins Zuchthaus
wandern, der auch, welchem der Jngrimm über das Mar-
tyrium der uniformierten Landsleute einen Entrüſtungsſchrei
entlockt, derjenige, der die tötlichen Uebel aufdeckt, der ar
ihre Bekanntgabe für eine Reform zu wirken unternimmt, i
ein „Verräter“. Jns Zuchthaus mit ihm! Dort mag er
Wolle ſpinnen, weil er ſein Vaterland, ſein Volk geliebt und
für deren höchſte Jntereſſen geſtritten hat.

„Jede Art militäriſcher Geheimniſſe“ ſoll gewahrt werden,
mag es ſich um den Mobilmachungsplan handeln, den ein
Schuft an einen fremden Staat verkauft, oder um die Ver
öffentlichung eires Erlaſſes, wir derjenige des Herzogs Georg
zu Sachſen war.

Jndes iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den
Himmel wachſen. Will man die Preſſe knebeln, noch bleibt
uns die Tribüne des Reichstages.

Es wird ſich bald entſcheiden, ob die Regierung mit ihrem
Spio engeſetz bloß die Spione oder auch die Preſſe treffen
will. Die „Motive“ zeigen unter dem Sammethandſchuh die
Krallen. Ein Spionengeſetz, das nicht gegen die Jnterpre-
tationskunſt der Gerichte geſchützt iſt, will nichts mehr und
nichts weniger, als zur gelegenen Zeit ſich ungelegener Kritiker
entledigen. Da heißt es „auf der Hut ſein

Deutſcher Reichstag.
186 Sitzung vom 3. März, 1 Uhr.

Dem Bericht der Geſchäftsordnungskommiſſion gemäß wird die
Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung des Abg. Frhr. v. Münch
wegen Beleidigung im Privatklageverfahren nicht erteilt.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs über den Belagerungs-
zuſtand in Elſaß-Lothringen.

Abg. Petri (natl.): Die Vorlage habe ganz unbegründete Beſorg-
niſſe hervorgerufen. Jn ElſaßLothringen herrſche tiefſter Frieden.
Weshalb werde da ein Ausnahmegeſetz vorgelegt? Während nach der
Verfaſſung nur der Kaiſer dea Belagerungszuſtand verhängen könne,
werde hier ein kommandierender General, ja ſogar ein 18jähriger
Sekondeleutnant dazu ermächtigt. Das Geſetz ſei unnötig, weil es
gegen eine Bevölkerung gerichtet ſei, die nicht an Aufruhr denke. Man

68) Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Hans ſollte den Rekrutentransport begleiten, der am nächſten
Morgen, um ſieben Uhr, per Bahn bis Linz befördert wurde,
woſelbſt die Mannſchaft equipiert und notdürftig einexerziert
werden ſollte, um ſchon nach einigen Tagen ihren Marſch
nach dem Norden anzutreten. Trotz der Anweſenheit der
Damen wurde während des Eſſens nur von militäriſchen
Dingen geſprochen. Der bevorſtehende Krieg im Norden wie
im Süden, das ſoeben erlaſſene Maniſeſt, die Stellung der
öſterreichiſchen und preußiſchen Truppen, dies alles brachte
die Gemüter der alten Haudegen in Erregung. Sie freuten
ſich der erwachten militäriſchen Energie, ſie hofften eine Er
weiterung der öſterreichiſchen Machtſtellung und ihres eigenen
Anſehens, und kritiſierten einzig und allein die Ernennung
des bürgerlichen Benedek zum Feldmarſchallleutnant der Nord
armee. So viele Prinzen von Geblüt ſollten unter ihm
dienen und ſich ihm fügen, das könne kein gutes Ende neh
wen, meinten ſie, und es ſei dies ein Mißgriff der bedauer-
lich ſten Art. Hans beteiligte ſich nicht am Geſpräch, er war
tranrig geſtimmt. Er kam von der alten Lene, und der
Jammer dieſes Weibes und die Niedergeſchlagenheit ihres
Sohnes waren ihm nahe gegangen; überdies hatte er ſelbſt

einigen Kummer. Auch er ſollte fort, vielleicht auf Nimmer-
wiederkommen. Und er ſollte gehen, ohne ſich gegen Valerie
erklärt zu haben Sie ſollte es garnicht erfahren haben, daß
er ſie anbete Aber ſie mußte es erfahren, gewiß! Und wenn
ſie ihm auch nichts verſprechen würde für die Zukunft, wenn
ſie ihn nur freundlich arhören und ihm die Hand drücken
würde, und dann ein wenig liebt man doch immer die
jenigen, die uns lieben, und ein Frauenherz iſt ſo weich und
milde, wenn er auf dem Schlachtfeld bliebe, ſo würde ſie ihm

eine zärtliche Thräne nachweinen es iſt das zwar nicht viel,
aber es iſt doch etwas, und Hans war nun einrmal, für einen
Leutnant wenigſtens, von einer faſt rührenden Genügſamkeit
und Beſcheidenheit. Alſo, die Hauptſache war, Valerie mußte
ſeine Liebe erfahren, das ſtand ihm feſt. Er wollte ihr ein
Geſtändnis machen, er gelobte es ſich zu, und zwar noch dieſen
Nachmittag. Er mußte den Mut dazu finden, o gewiß, und
er mußte auch eine Gelegenheit finden, mit ihr allein zu ſein.
Wenn nur das erſt erreicht wäre, das Alleinſein, das andere
findet ſich ſchon von ſelbſt, dachte er. Jetzt ſaß er neben ihr
und wagte es nicht, ſie anzuſehen und wagte kaum ein Wort
an ſie zu richten. Sie war aber auch heute ſo eigentümlich,
garnicht lebhaft und geſpröchig wie ſonſt, und ſelbſt gegen
Ewald, der heut beſonders liebenswürdig ſich gab, und in
ſeinem ganzen Benehmen das Beſtreben, ihr zu gefallen, offen
barte, war ſie nicht zuvorkommender. Sie lächelte nicht ein
mal zu ſeinen Auſmerkſamkeiten, ſie hörte ihm zerſtreut zu
und antwortete nicht immer auf ſeine Fragen. Es war erſicht-
lich, daß ihre Gedanken anderswo weilten. Auch Ewald
mußte das empfinden. Sein Ton wurde gereizt, ſeine Be
merkungen ſpitzig und ſeine Blicke herausfordernder. Dieſe
veränderte Taktik machte keinerlei Cindruck auf ſie aber Hans
begann es klar zu werden, daß ſein Bruder mehr in Valerie
verliebt war, als es bisher den Anſchein hatte, daß ſie hin
gegen keine tiefere Empfindung für Ewald im Herzen trug.
Dieſe Entdeckung erfüllte ihn mit einem unbeſtimmten Gefühle
von Freude und Hoffnung. Am Ende liebt ſie doch mich!
dachte er, und er ſügte, gewiſſermaßen ſich ſelbſt ermunternd,
hirzu: Jch werde es erfahren ſobald wir allein ſind.

Die Baronin erhob ſich ſobald als möglich vom Tiſche,
um ſich in ihre Zimmer zurückzuziehen, die Frau Hauptmann
folgte ihr mit desperater Miene. Sie habe das Unglücck,
ſchläfrig zu werden, wenn ſie gut geſpeiſt habe, und dieſe
traurige Erſcheinung kehre mit verzweifelter Regelmäßigkeit

immer wieder, klagte ſie der Baronin, und ſie vermöge ſie,
ſelbſt mit dem beſten Willen, nicht zu bannen. Dieſe kannte
bereits dieſe traurige Erſcheinung und ſie kannte auch das
Heilmittel dafür. Sie wies der Frau Hauptmann ein Sopha
an und legte ſich auf ein anderes.

Jndes waren mit dem Nachmiitagezuge die Zeitungen aus
der Reſidenz gekommen; die älteren Herren griffen begierig
darnach. Die Gräfin, die ſich für politiſche Ereigniſſe nicht
allzuſehr intereſſierte, ſchlug Valerie einen Spaziergang durch
den Park vor und forderte ihre Niffen auf, ſie dahin zu be
gleiten. „Wir werden bis ans Ende desſelben gehen,“ ſagte
ſie, „bis zum Kiosk; dieſen ganz verwilderten Teil des Parks
kennen Sie noch garnicht, Valerie.“

Hans berichtete, daß man von dort die Gemeindewieſe über
ſehen könne und auch die ländliche Reſtauration des Ge
meindewirts, wo ſich an dieſem Nachmittag die Mehrzahl der
Rekruten verſammeln würde.

Die Gräfin fragte, ob daſelbſt auch getanzt und geſungen
würde, und als Hans dies als höchſt wahrſcheinlich in Aus
ſicht ſtellte, meinte ſie, dergleichen ländliche Vergnügungen
hätten doch einen eigenen Reiz, und ſie möchte, wenn es an
ginge, dieſelben wohl einmal etwas näher betrachten. Auch
Valerie zeigte ſich erpicht und faſt ungeduldig, nach dem
Kiosk zu gehen, ſie drängte zum Aufbruch.

„Wir kommen nach, ſobald wir die Zeitungen geleſen,“
ſagte der General und die beiden Offiziere ſtimmten fröhlich bei.

Valerie fühlte ſich erleichtert, als ſie im Park angekommen
war; haſtig und eilfertig ſchritt ſie dahin, und ein Weilchen
war ſie den übrigen voraus. Sie wäre ihnen wohl am lieb-
ſten ganz entlaufen, aber als ein wohlerzogenes Mädchen
dachte ſie nicht einmal daran ſie zwang ihre Phantaſie, weit
rowantiſchere, aber viel unausführbarere Projekte zu erſinnen,
die alle darauf hinausliefen, auf welche Art ſie Stefan ſehen
und ſprechen könne. Fortſetzung folgt.)



wegt i das is vorhandene W. der die nun m treffen.
Staatsſekretär Boſſe: le Zußände, ſonr Möglichkeit für Eiſet Sohn ein W ſetz,

nicht Ausnahmegeſetz ſei. v der Kommiſſion werde
23 erbracht werden, daß keine Verſchärfung des preußiſchen Geſ
vorliege.

Abg. v. Vollmar (ſoz.): Bei der Annexion Elſaß-Lothringens
ſeine Partei dagegen proteſtiert, weil ſie die Selbſtbeſimmung

Bevölkerung verlangte. Statt Se ſei in militäriſcher Hin
ſicht das Gegenteil erreicht. Es müſſe alles zur Verſöhnung der
Gemüter geſchehen. Die Preußen hätten ſich dort nicht beliebt a
Die veralteten franzöſiſchen Geſetze würden in preußiſcher Weiſe aus

hrt, gute deutſche Geſetze dagegen nicht eingeführt. Die Vorlage
dem militäriſchen Befehlshaber das Recht über Leben und

nur ein militäriſcher Grund könne für die Vorlage angeführt werden,
das ſchnelle Zugreifen. Es finde ſich ſonſt kein Grund, denn die

V ei faſt verſchwunden. Die Vorlage ſei ein Fehler, weil
die Verſöhnung der Bevölkerung als unmöglich darſtel'e.

Abg. Hartmann (konſ.): Es ſei fraglich, ob man für Elſaß-Loth
ringen auf ein zu erlaſſendes Reichsgeſetz warten könne. Aus der
Stimmung der Bevölkerung ſei die Vorlage nicht zu erklären weſent
lich militäriſche Rückſichten bedingten dieſelbe. Redner empfiehlt die
m W eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Abg. v. Bar (freiſ.). Die Ueberraſchung durch die Vorlage ſei all
mehr aber noch durch die Aeußerung des Staatsſekretärs,

ß für das Geſetz eigentlich kein Grund vorliege. Es ſei lediglich
Verſchärfung des preußiſchen, für innere Unruhen beſtimmten Geſetzes.
Er beantrage Verweiſung an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Staatsſekretär Boſſe erklärt, die Gründe für die Notwendigkeit der
Vorlage würden in der Kommiſſion dargelegt werden.

Abg. Orterer (Zentr.): Das Geſetz habe einen ſtarken Schein eines
Ausnahmegeſetzes und müſſe beunruhigend wirken. Die Vorlage ſei
auch ſeiner Anſicht nach eine Ausdehnung des preußiſchen Geſetzes in

jus, was Beſorgnis erregen müſſe ſür die Weiterentwickelung derS. Die verſchiedenen Gründe für das Geſetz müßten in der
Kommiſſion erörtert werden.

g. von Dziembowski-Pomian (VPole) erklärt ſich als Gegner
des Geſetzes, welches von den Elſaß-Lothringern als Ausnahmegeſetz

funden werde.
Petri (natl.) wünſcht die Zurückziehung des Geſetzes ſeitens

der Regierung, wenn es nicht eine ganz entſchiedene Bedeutung für
dieſelbe habe. Man ſei 23 Jahre lang ohne das Geſetz ausgekommen
und werde es auch wohl noch länger können. Man möge doch jetzt
nicht durch Geſetze die elſaß-lothringiſche Frage wieder aufrollen.

Abg. von Vollmar (ſoz.): Die geographiſche Lage habe ſich doch
nicht verändert, man könne auch der Regierung nicht blind wegen
etwaiger geheimer Gründe vertrauen. Seine Bemerkung wegen der
Annexion ſolle man nicht mißverſtehen; er habe ſich damit nicht für
eine Rückgabe Elaß-Lothringens ausſprechen wollen.

Die Vorlage wird darauf einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern
überwieſen.

Es folgt die Fortſetzung der Beratung des Telegraphengeſetzes bei
der Abſtimmung über g 7a

Der Antrag von Bar, wonach die Telegraphenleitung in ſich ſelbſtſein ſollte wird abgelehnt, angenommen wird der Antrag

ödiker: Elektriſche Anlagen ſind, ſobald eine Störung der einen
Leitung durch die andere zu befürchten iſt, auf Koſten desjenigen
Teiles, welcher durch eine ſpätere Anlage oder durch eine ſpäter ein

tretende Aenderung einer beſtehenden Anlage dieſe Gefahr veranlaßt,
nach Möglichkeit ſo anzulegen, daß ſie ſich nicht ſtörend beeinfluſſen.

Es wird ſodann die Einſchaltung eines S 7aa beantragt und zwar
bezüglich der Zuweiſung von Streitigkeiten. Auer beantragt Zu
weiſung an die ordentlichen Gerichte, dasſelbe Bödiker unter Bezeich-
nung der Sachen als Ferienſachen, von Bar Zuweiſung an die Ver
waltungsgerichte; die Anträge Auer und von Bar ſprechen gleichzeitig
die Verpflichtung der phyſikaliſchtechniſchen Reichsanſtalt zur Er
ſtattung von Gutachten aus.

Ueber die Frage der Zweckmäßigkeit der Zuziehung der Reichsanſtalt
entſpinnt ſich eine längere Debatte.

Abg. Bödiker (Zentr.) erklärt ſich dagegen.
Abg. Schrader ifreiſ.) empfiehlt für Streitigkeiten das Verwal

tungsſtreitverfahren, welches deshalb vor dem gerichtlichen Verfahren
den Vorzug verdiene, weil bei ſolchen Anlagen die Polizei ein Wort
mitzureden habe.

Abg. Singer (ſoz) erklärt ſich für die Zuſtändigkeit der ordent
lichen Gerichte und die Zuziehung der Reichsanſtalt.

Geh. Ober-Poſtrat Dambach empfiehlt, die Gerichte nicht in der
Auswahl der Sachverſtändigen zu binden.

Abg. Hammacher (natl.) ſpricht ſich für den Antrag von Bar aus.
Es handle ſich vielfach um Zweckmäßigkeits Rückſichten und ähnliche
Fragen, die beſſer im Verwaltungsſtreitverfahren erledigt würden.

Abg. Bödiker (Zentr.) empfiehlt nochmals ſeinen Antrag; beide
Gerichte ſeien gleichwenig ſachverſtändig und deshalb ſei kein Grund
vorhanden, die Verwaltungsgerichte vorzuziehen.

Staatsſekretär von Stephan ſchließt ſich den Ausführungen des
Abg. Bödiker an und bemerkt dabei, daß die einheitliche Rechtſprechung
auf dieſe Weiſe beſſer geſichert ſei, weil das Reichsgericht die end
gültige Entſcheidung zu treffen habe.

Der Antrag Bödiker wird darauf mit großer Mehrheit angenommen.
Nach 8 7b erlangt das Reich durch dieſes Geſetz keine weitergehenden

Rechte als die bisher beſtehenden auf die Verfügung über fremden
Grund und Boden.

Der S wird angenommen.
Nach S 8 ſollen die Vorſchriften dieſes Geſetzes auch für Bayern

und Württemberg angenommen. werden.
Abg. Schra der empfiehlt den Antrag von Bar, wonach die Be

ſtimmungen dieſes Geſetzes auf Bayern und Württemberg keine An
wendung finden ſollen.

Bayeriſcher Bevollmächtigter von Landmann erklärt ſich gegen den
Antrag von Bar; durch denſelben wolle man nur die bayeriſche und
württembergiſche Regierung indirekt zwingen, auf ihre Reſervatrechte
zu verzichten; einem ſolchen Verſuch werde der Reichstog in ſeiner
Mehrheit wohl nicht zuſtimmen.

Württembergiſcher Geſandter von Moſer ſchließt ſich den Aus
führungen des bayeriſchen Vertreters vollſtändig an.

Der Antrag von Bar wird abgelehnt und der g 8 in der Faſſung
des Kommiſſionsvorſchlages angenommen ebenſo der Reſt des Geſetzes.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr: Etat des auswärtigen Amtes.
Schluß 6 Uhr.

Der Seniorenkonvent trat heute zuſammen und beriet die Frage
der Beſchlußunfähigkeit des Hauſes. Eine Gruppe ſprach ſich daſür
aus, daß Anträgen auf Auszählung des Hauſes eine beſtimmte Unter
ſtützung gewährt werden müſſe. Eine andere Anſicht ging dahin, daß
die Fraktionsvorſtände energiſch die einzelnen Mitglieder zum pünkt
lichen Erſcheinen auffordern müßten. Bei den unvermittelt gegenüber
ſtehenden Anſichten fand die Entziehung des Rechies des einzelnen,
die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes zu bezweifeln, nicht den Beifall
der Mehrheit. Der Gedanke, die Beſchlußfähigkeitsziffer herabzuſetzen,
wurde als eine zu vermeidende Verfaſſungsänderung aufgefaßt. Man
eini te ſich endlich zu energiſchem Appell der Fraktionsvorſtände an
die Mitglieder.

Bolitiſche Aeberſicht.
Der Geſetzentwurf, betreffend die Bekämpfung deröffentlichen Unſittlichkeit, in deſſen reren bleich

auf den Prozeß Heinze Bezug genommen wird, iſt dem Reichs
tage jetzt zugegangen. Sein Inhalt entſpricht dem, was be
reits vor einiger Zeit darüber in den Blättern mitgeteilt
worden iſt. Er verſchärft zunächſt in S 180 des Strafgeſetz
buches die Strafe auf Kuppelei und fügt hinzu; Vermietung von
Wohnungen an Weibsperſonen, die wegen gewerbsmäßiger Un
zucht unter polizeilicher Aufſicht ſtehen, bleibt ſtraflos, wenn ſie
unter Beobachtung der hierüber erlaſſenen polizeilichen Vor
ſchriften erfolgt. Damit ſoll eine leichtere Ueberwachung der
Proſtitution angebahnt werden. Ferner wird das Zuhälter

ſich, r. unter onat

attſanden, falls ein Gefährdulich

weeeeeh he uele
n nWir werden auf den Entwurf zurückkommen. Dieſe

„Lex Heinze“ fordert die gründlichſte Kritik heraus.

Das Mandat des Parteigenoſſen Liebknecht zur
2. ſächſiſchen Kammer iſt, wie nicht anders zu erwarten war,
von der Kammer für uygültig erklärt worden. Nur die
zehn Sozialdemokraten konnten ſich nicht überzeugen laſſen,
daß das Mandat Liebknechts ungültig ſei und ſtimmten ſelbſt
verſtändlich dagegen.

Ausgewieſen. Jm „vVolksblatt für Anhalt“ leſen wir
Genoſſe Edgar Steiger, der Redakteur des „Volks-

blattes für Anhalt“, der bekanntlich Schweizer Bürger iſt,
erhielt am vergangenen Dienstag eine Vorladung vor die
Deſſauer Polizeiverwaltung. Als er ſich Mittwoch früh um
10 Uhr, wie beſtimmt war, auf dem Polizeibüreau meldete,
wurde ihm folgende Verfügung der anhaltiſchen Regierung
vorgeleſen und ausgehändigt

Auf Grund des Artikels 4 des Niederlaſſungsvertrages
zwiſchen dem Deutſchen Reiche und der ſchweizeriſchen Eid
genoſſenſchaft vom 31. Mai 1890 hat die herzoglich an
haltiſche Staatsregierung Jhre Ausweiſung beſchloſſen.

Jndem wir Jhnen von dieſem Beſchluſſe Kenntnis geben,
fordern wie Sie hiermit auf, binnen acht Tagen das
anhaltiſche Staatsgebiet zu verlaſſen.

Deſſau, den 2. März 1892.
Die Polizei Verwaltung.

J. V.: Schul z.
Infolgedeſſen wird Gen. Steiger nächſten Sonntag den

6. März die Redaktion des „Volksblattes für Anhalt nieder
legen und den Staub des anhaltiſchen Bodens von ſeinen
Füßen ſchütteln. Daß er nach wie vor, wo es auch immer
ſei, feſt und unerſchrocken für Volksfreiheit und Völkerver-
brüderung weiterkämpfen wird, verſteht ſich von ſelbſt. Der
lernäiſchen Schlange des Sozialismus in Anhalt iſt wieder
einer der vielen Köpfe abgehauen. Hoffentlich wachſen bald
drei andere nach!

Angeſichts ſolcher Polizeimaßregeln muß man ſich jeden
falls ſagen, daß es ſich ohne Sozialiſtengeſetz weit beſſer
„regiert“ als mit demſelben. Denn hier trifft man wenig-
ſtens immer diejenigen, die man treffen will, was mit dem
Sozialiſtengeſetz nicht immer der Fall war.

Wie tief Spanien geſunken iſt, das wird mit wahrhaft
erſchreckender Deutlichkeit durch die ſoeben nach mehr als
4 Jahren! veröffentlichten Reſultate der am 31. Dezember
1887 in Spanien vorgenommenen Volkszähluog klar gemacht.
Die Einwohnerzahl Spaniens betrug danach 17 565 632 und
zwar 8 612 524 männliche und 8 953 108 weibliche Perſonen.
Bloß 602 005 konnten leſen, 5 004 470 leſen und ſchreiben,
11 964 881 konnten nicht leſen. Auf Kuba lebten 1 631 687
Perſonen (1 102 889 Weiße und 528 798 Farbige). Von
den Weißen konnten 19 685 leſen, 367 629 leſen und ſchreiben
und 715 575 konnten nicht leſen. Alſo die größere Hälfte
der Spanier die vorſchulpflichtigen Kinder nicht mitge
rechnet können nicht leſen und ſchreiben. Unter den
„heidniſchen“ Arabern gab es in Spanien keine Analphabeten
(des Leſens und Schreibens Unkundige)! Aber das Pfaffen-
tum und die Kolonialpolitik haben Spanien auf den
Hund gebracht das heißt zwei Hausmittel, mit denen jetzt
auch an dem deutſchen Michel herumkuriert wird.

Berlin, 3. März. Die 2. Strafkammer des Landge-
richts J verhandelte heute gegen den Kaufmann Albert Auer
bach und Tapezierer Bieſter wegen Aufreizung zu Gewalt-
thätigkeiten und Aufforderung zum Ungehorſam gegen Ge
ſetze. Erſterer wurde zu drei, letzterer zu ſechs Monaten Ge
fängnis v rurteilt. Bieſter wurde außerdem wegen Ungebühr
vor Gericht in eine ſofort zu vollſtreckende dreitägige Haft
ſtrafe genommen.

Frankfurt, 3. März. Heute früh wurde auf Verfügung
des Unterſuchungsrichters das erſte Morgenblatt der Nr. 61
der „Frankf. Ztg.“ vom 1. März mit Beſchlag be
legt. Die Veranlaſſung zu der Beſchlagnahme hat der Feuille
ton Artikel Gekrönte Worte“ gegeben, in dem nach der
Auffaſſung der Staatsanwaltſchaft eine Majeſtätsbelei-
dig ung enthalten ſein ſoll. Geſtern abend bereits und bis
tief in die Nacht hinein wurden durch Schutzleute die in den
Gaſt und Wirtshäuſern und in den Zeitungs Kiosks aus
liegenden Exemplare der inkriminierten Nummer weggenommen.

Zur verantwortlichen Vernehmung iſt der Redakteur des
Feuilletons auf morgen vor den Unterſuchungsrichter geladen.

Hamburg, 3. März. Die Wandsbecker Polizei verbot,
einer Drahtmeldung der „Frkf. Ztg.“ zufolge, den ſeitens der
Sozialdemokraten eingerichteten moraliſch ethiſchen
Unterricht der Freidenker-Geſellſchaft, an dem
84 Kinder teilnahmen, ſchloß die Stunden und ſiſtierte die
Lehrer, zwei Sozialiſten, nach dem Polizeiamt. Die Geſell
ſchaft verlegte den Unterricht darauf nach dem hamburgiſchen
Gebiet, dicht neben der Wandsbecker Grenze.

(HeroldDepeſchen.)
Bochum, 3. März. Das OrganiſationsKomitee des
ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreſſes in Zürich fordert im Verbands
organ die Bergleute zur Einſendung von Anträgen ſeitens
aller Arbeiterverbände auf.

Gelſenkirchen, 3. März. Am nächſten Sonntag finden
Verſammlungen zur Beratung einer Reſolution der Arbeits
loſen und der entlaſſenen Bergleute und bezüglich der Be
ſchickung des Gewerkſchaftskongreſſes in Halberſtadt, ſowie
ln denn über die Neuwahl von Knappſchaftsälteſten

att.
Wien, 3. März. Die bisher den hieſigen Arbeitsloſen

geſpendete Summe beträgt 77 000 Gulden.

S
Die liche Volks-Verſammlun

g“ war verhältnismäßig

noſſe referierte Punkt
über den
treter

mit einer An
rauerei gewandt

genommen
Die Verſammlung erklärt, ſo lange den Boyfkott fort

zuführen, bis die Forderung der Arbeiterpartei von ſeiten
der Brauer erfüllt wird.
Zum 2. Punkt der Tagesordnung: Wahl eines Preß-

kommiſſions Mitgliedes, wird Gen. Rappſilber gewählt.
Bei „Verſchiedenes“ werden die notwendig gewordenen Be
richtigungen im „Volksblatt* einer Kritik unterzogen; der
binter den in Nr. 54 ſtehende Ausdruck „Watte in den
Ohren gehabt“ und der den Ausdruck „unfreiwilliges
Lumpenproletariat“ enthaltene Abdruck aus dem „Vor
wärts“ bedauert. Schluß der Verſammlung 72 Uhr
mit einem dreimaligen Hoch auf die „internationale So
zialdemokratie!“ in welches alle Anweſenden freudig ein

ſtimmten. A. J.(Anm. d. Red. Soweit wird es natürlich niemals
kommen, daß ſelbſt die von der Redaktion gebrauchten Worte
unanfechtbar ſind. Bemerkt muß auch noch werden, daß der
Redakteur beruflich verhindert war, in der Verſammlung an
weſend ſein zu können.)

Zur Arbeitsloſigkeit. Jn der geſtrigen Nummer des
„Volksblatt“ war auch eine Richtigſtellung des Herrn
Stadtbaurat Loh auſen enthalten, mit welcher derſelbe den
Vorwurf zurückweiſen wollte, daß er „das Proletariat in
ſeinem Elende gehöhnt“ habe. Es ſoll hier keineswegs
beſtritten werden daß Herr Lohauſen von ſeinem Stand-
punkte aus an der Beſeitigung der herrſchenden Uebelſtände
ehrlich mitzuarbeiten beſtrebt iſt. Aber darauf kommt es
nicht an. Wir richten uns nicht nach Perſonen, ſondern
nach Thatſachen. Und wenn wir da lediglich das an-
ziehen, was Herr Stadtbaurat Lohauſen geſagt zu haben
ſelbſt zugiebt, ſo muß man ohne weiteres zugeſtehen,
daß es entſchieden zu verurteilen iſt, wenn geſagt wird, daß
man an dem Steineklopfen erkennen könne, wer das Recht
auf Arbeit und wer das Recht auf Faulheit wolle, denn die
faulen Arbeiter ließen die im Akkord zu verrichtende Arbeit
binnen kurzem im Stich. Wir haben ſchon wiederholt aus
geführt, daß die Arbeit des Steineklopfens nicht jeder ver
richten kann, andererſeits aber auch darauf hingewieſen, daß
wir es bei einem ſolchen Lohn keinem Arbeiter verargen
können, wenn er die Arbeit wieder liegen läßt, denn was ſoll
ein verheirateter Mann mit den paar Pfennigen, die er dort
verdient, anfangen Das Davonlaufen kann alſo keineswegs
als Gradmeſſer dafür angeſehen werden, wer das Recht auf
Arbeit und wer das Recht auf Faulheit will. Da nun aber
Herr Lohauſen in völliger Verkennung der Verhältniſſe die
event. Davonlaufenden als ſolche betrachtet, welche nicht arbeiten
wollen, ſo trifft er ſich mit dem Berichterſtatter des „Leipz.
Tgbl.“, welcher ſagt, daß in jener Arbeitsloſenverſammlung
alle die anweſend waren, welche der Arbeit ſorgfältig aus
dem Wege gehen. Damit ſind aber zweifellos die Arbeiter
in ihrem Elende wenn auch ſeitens des Herrn Lohauſen
unabſichtlich gehöhnt worden. Schließlich meint Herr
Lohauſen, daß ſeine angeführten Beſtrebungen jedenfalls be
wieſen, daß er kein Arbeiterfeind ſei. Den guten Willen
wollen wir gern anerkennen. Aber gerade die Thätigkeit des
Vereins für Volkswohl und die von Mitgliedern desſelben
geſchaffenen Jnſtitutionen als Kaffeehallen u. ſ. w. ſollten
doch den Herren zeigen, daß ein wirklicher Notſtand vorhanden

iſt. Wir kennen die Frequenzziffern dieſer Wohlthätigkeits
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insegnung?
a nig aber die Verhältniſfd Ach et wie ha den ähnlichen en a 8

in Berlin, ſo muß die Not ſchon eine ganz erſchrecliche

rden ſein. Wenn deshalb Herr Lohauſen an den von
ſelbſt mitgeſchaffenen Einrichtungen ernſte Studien an

wollte, würde er bald finden, daß das Elend doch
bei weitem ärger iſt, als er annimmt. Zum Schluß wollen
wir noch bemerken, daß wir für ſolche Privat Wohlthätig
keitsmaßnahmen gerade nicht ſo eingenommen ſind, denn ſie
u das herrſchende Elend nicht in ſeiner vollen Größe

nen und verhindern ſomit durchgreifende Maßnahmen
des Staats und der geſetzgebenden Körperſchaften, mit welchen
allein den hungernden Arbeitern geholfen werden kann.

Arbeitsloſennnterſtützung Armennnterſtützung.
In der „Saale Ztg.“ leſen wir: „Wie wir bereits mitteilten,
war von der in einer Verſammlung Arbeitsloſer behufs
Unterhandlung mit Herrn Oberbürgermeiſter St aude ge
wählten Kommiſſion u. a. auch der Forderung Ausdruck ge
geben worden, den von Subſiſtenzmitteln entblößten Ar
beitsloſen aus ſtädtiſchen Mitteln Darlehne zu ge
währen. Die Form „rückzahlbarer Darlehne“ war ge
wählt, weil durch Zebumg von Armenunterftützungen den
Empfängern während der Dauer dieſer Unterſtützungen die
politiſchen Rechte verloren gehen. Der Herr Oberbürger
meiſter hat in Erfüllung ſeines Verſprechens, die Angelegen
heit dem Magiſtrat zur Beſchlußfaſſung zu unterbreiten, eine
eniſ de Vorlage eingebracht. Der Magiſtrat hat darauf
beſchloſſen, der Armendirektion anheimzugeben, in Erwägungziehen, ob die Gewährung ſolcher Darlehne thunlich er

cheint und gegebenenfalls auf bezügliche Erſuchen ſolche Dar
lehne aus Mitteln der Armenkaſſe zu zahlen. Die Armen
direktion hat den Antrag abgelehnt. Sie erachtet die Ein
gehung von Darlehnsgeſchäften als außerhalb der Aufgaben
der Armenverwaltung liegend, überdies ſtänden ihr die dazu
erforderlichen Mittel nicht zur Verfügung. Dagegen ſoll dem
Magiſtrate anheim gegeben werden, zu erwägen, ob es nicht
zweckmäßig erſcheint, Arbeitsſtätten einzurichten.vedauert wurde, daß die Kanaliſationsarbeiten in der Beeſener

ſtraße einem Unternehmer, der nur wenige Arbeiter einſtellen
kann, wenn er auf ſeine Koſten kommen will, übertragen ſind;
hätte die Stadt die Arbeiten in eigene Regie genommen, dann
hätte allerdings bei einigen Mehraufwendungen, mindeſtens die
vierfache Anzahl Arbeiter hier Beſchäftigung finden können.“

Stadttheater. Am Sonntag nachmittag gelangt als
Fremdenvorſrellung bei halben Preiſen „Madame Mongodin“
zur Aufführung und ſchließt ſich hieran eine Wiederholung
von Mascagnis Oper „Cavalleria Ruſticana“. Am Sonn
tag abend wird Karl Goldmarks große Oper „Die Königin

von Saba“ im Abonnement auf Kartenfarbe rot gegeben.
Am Montag findet eine Wiederholung des Schönthanſchen

I Schwanks „Die goldene Spinne“ ſtatt.
Weintraub hat am kommenden Mittwoch ſein Benefiz und

Herr Kapellmeiſter

wird in demſelben der Baritoniſt Leopold Demuth vom Stadt
theater in Leipzig mitwirken.

Herr Ebeling ſchreibt uns zur Entgegnung: Be
züglich der geſtrigen, unter der Rubrik S 11 eingebrachten
Berichtigung ſeitens des Genoſſen Kaulich, habe ich zu er
widern, daß ich die in meinem Berichte über die Arbeits-
loſen Verſammlung am 29. Februar wiedergegebenen That
ſachen, bezüglich der Augaben über die Unterhandlung der
Kommiſſion mit dem Herrn Oberbürgermeiſter Staude
ſowohl wie bezüglich der Wiedergabe des betreffenden Redners
über die Auslaſſungen des Büreaubeamten hinſichtlich der
Arbeitsloſen- reſp. ArbeitsſcheuenVerſammlung, aufrecht er
halte. Wenn es dem betreffenden Redner darauf ankommt,
ſich perſönlich zu ſchützen, ſo ſollte er doch vor allem darauf
Bedacht nehmen, nicht vor ſolchen Thatſachen zurückzuſchrecken,
die er ſelbſt veranlaßt hat. Die eigenen Mitteilungen Kaulichs
an mehrere Perſonen beſtätigen die Richtigkeit meines Be
richtes. Die am Schluſſe des betreffenden Berichtes ent-
haltenen Bemerkungen weiſe ich als unſachlich zurück. Jch
würde die Entgegnung auf die Berichtigung überhaupt für
unwürdig gehalten haben, wenn nicht am Schluſſe die be
leidigende Aeußerung geſtanden. (Wir möchten Hrn. Ebe-
ling empfehlen, ſich einmal 14 Tage auf den Redaktions-
ſeſſel zu ſetzen, er würde dann bald von ſeiner Empfindlich
keit geheilt ſein. Red.)

Schkeunditz. Hier wurde am 26. Februar Genoſſe
Walther aus Modelwitz wegen einer beleidigenden Aeußerung
verhaftet, die er gegen den Kaiſer ausgeſtoßen haben ſoll.

Eisſeben. (Oeffentliche Volksverſammlung
vom 28/ Februar.) Der Einberufer Gen. Schaaf eröffnete
dieſelbe um 4 Uhr und ſchritt zur Wahl des Büreaus, aus
welche die Gen. Franke, Pallas und Lorbeer her
vorgingen. Hierauf erhielt der Referent Gen. Bunte das
Wert und führte etwa folgendes aus: Schon vor etwa

Cleideretoſfe
r Verkauf zu streng festen, anerkannt niedrigeten Preigen. W

1 Jahren ſei er mit Gen. Siegel in Eisleben geweſen und
zwar in demſelben Lokale. Zu der Zeit habe man ihm
nebſt Siegel mit Gewaltthätigkeiten gedroht und leicht hätte
er ein ähnliches Schickſal erleben können, wie verſchiedene am
31. Mai. Er freue ſich, daß die Bemühungen der Gewerk
ſchaft erfolglos wären und man in der Verzweiflung vom
Knüppel zur Spionage“) geſchritten ſei, beſſer könnte die
Ohnmacht der Gegner nicht konſtatiert werden. Er ſchritt
hierauf zu ſeinem Thema „Die Sozialdemokratie“ und ſprach
ſich in klaren, zu Herzen gehenden Worten darüber aus, was
die Sozialdemokratie will. Zunächſt kam er auf die Be
deutung des Wortes. Sozialdemokratie heißt geſellſchaftliche
Volksregierurg allgemeines Füreinander Einſtehen. Der
Staat ſei als Familie zu betrachten, in welcher alle recht
ſchaffenen Mitglieder volle Gleichberechtigung genöſſen und
die Bruderliebe das Band ſei, welches die einzelnen mit ein
ander verbinde. Von den Gegnern könne man ſelbſtverſtänd
lich eine allgemeine gegenſeitige Fürſorge, ein Füreinander
einſtehen nicht verlangen, denn bei ihnen kommt nur das
liebe Jch in Betracht, ihr Wahlſpruch heißt, erſt komm' ich
und dann kommen andere. Wie kann auch ein Menſch, deſſen
ganzes Dichten und Trachten nur darauf gerichtet iſt, ſeinen
Reichtum zu vergrößern, der teilnahmlos an dem Elend, der
Armut und dem Hunger, im Bewußtſein einer reichlich ge
noſſenen Mahlzeit, in Erinnerung an eine ſtattgefundene be-
rauſchende Feſtlichkeit, vorübergeht, ein Gefühl für ſeine Mit
menſchen haben, wie kann man ihm zumuten, daß er für die
Befreiung von Not und Elend nur einen Schritt thut. Was
frägt ſolch ein Kapitaliſt danach, wie ein Arbeiter mit ſeinem
kärglichen Lohn für ſich und ſeine Familie auskommt Aber
nicht nur das, er entläßt ihn ſofort, wenn ſich ein anderer
Arbeiter, von der größten Not getrieben, noch billiger an
bietet, er treibt mit der Arbeitsnot Schacher und benutzt die
verzweiflungsvolle Lage, um immer billigere Arbeitskräfte zu
erhalten und ſich an ſeinem Schweiße zu bereichern. Er lieſt
in aller Gemütsruhe an reich beſetzter Tafel, daß ganze
Familien aus Verzweiflung in den Tod gehen, daß Frauen,
um für ihre hungernden Kinder Brot zu ſchaffen, ihren Leib
verkauſen und iſt entrüſtet über den Dieb, den die äußerſte
Not zum Verbrechen verleitete. Sich ſelbſt hält er für ehr
bar, er ſchlägt an ſeine Bruſt gleich dem Phariſäer. Wie
geringſchätzig ſieht er auf den Arbeiter herab; der Schoß-
hund wird beſſer behandelt, als ſeine Mitmenſchen. (Wir er
innern hierbei an die Aeußerung einer reichen Gutsherrin,
welche die Arbeiter als ſprechendes Vieh bezeichnet. D. Verf.)
Vor allem ſucht man uns gegenüber mit der Vaterlandsliebe,
mit dem Patriotismus zu glänzen und gerade die größten
Hurraſchreier und Mordsepatrioten entblöden ſich nicht, das
geliebte Vaterland um Tauſende zu betrügen, wie es der
Prozeß Fusangel, wie es das Reſultat des neuen Einkommen-
ſteuergeſetzes beweiſt. Jhre Nationalität geht bloß bis zum
Geldbeutel, bei dieſem fängt die Jnternationalität an und wer
gegen dieſen Geldbeutel vorgeht, wird als Vaterlandéverräter
verſchrien. Recht bezeichnend hierfür iſt der Beſchluß des
Kammergerichts, wonach die Zugehörigkeit zur Sozialdemo
kratie genügenden Grund zum Ausſcheiden aus dem Krieger
verein bildet. Wir ſind der Ueberzeugung, daß, wenn die
Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie auch ein Grund wäre,
nicht Soldat werden zu müſſen, alle diejenigen, welche jetzt
ſo auf uns ſchimpfen, ſich als unſerer Partei zugehörig er-
klärten. Die Entſtellung der Gegner, daß wir die Ehe und
die Religion abſchaffen, widerlegte er dahingehend, daß wir
die Ehe, wie ſie jetzt beſteht, wo man aus ihr ein Geſchäft
mache und es ein wahrer Hohn ſei, daß man noch von Heilig-
keit derſelben ſpreche, abſchaffen und eine Ehe, welche nur auf reiner
Liebe und Zuneigung beruhe, einführen und ermöglichen wollen.

Daß wir die Religion abſchaffen wollen, iſt eine ebenſo große
Lüge, wir ſind nur dagegen, daß in dieſer Hinſicht irgend
welcher Zwang auf die Perſon geübt wird. Die Kirche ſoll
vollſtändig getrennt vom Staate beſtehen, ein jeder ſoll denken
und glauben können, was ihm beliebt, was er für richtig
hält und ſoll auch dafür ſelbſt aufkommen; hat er alſo das
Bedürfnis nach einem Paſtor, einer Kirche, ſo ſoll er ſie ſelbſt
bezahlen. Man kann ſich ja zu Religionsgeſellſchaften ver
einigen, aber man ſoll nicht den Staat dafür ſorgen laſſen.
Die Religion, wenn wir es ſo nennen wollen, ſei Menſchen
liebe, Wahrheit, Gerechtigkeit und Freiheit, das was man
ſonſt noch glauben wolle, ſei Sache eines jeden einzelnen und
gehe der Allgemeinheit nichts an. Was man aber weiß, das
brauche man nicht zu glauben, und was man glaubt, das
weiß man nicht. Sodann kam Gen. Bunte noch auf die
hieſigen Verhältniſſe zu ſprechen, indem er erwähnte, daß man
ſich hier in einer Art und Weiſe, welche an Dreiſtigkeit und
alberner Form nichts zu wünſchen übrig läßt, bemühe, die
Arbeitermaſſe über die wahren Ziele unſerer Partei zu täu-

Einen Beweis hierfür werden wir in der nächſten Nummer
bringen.

von Neuheiten n den Ahbsesäeamnund Madeohenkonfektion.
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MallIe, Saale.
ſchen. Vor allem aber die l
hätte ſo viel

Nummer des Bergbötchen
unſinniges Verleum enthalten,daß ſelbſt ein unaufgeklärter Arbeiter W 72

werde müſſe und ſich veranlaßt fühle, der Sache näher zu
treten. Das Blättchen wird auch von niemand mehr W
genommen, denn aus jeder Zeile blickt die Ohnmacht und
Wut der Gegner. Das, was der Bergbote für uns vor
arbeitet, indem er ſeine Leſer auf die Sozialdemokratie neu
gierig macht, müſſe von den Genoſſen gut ausgenützt werden,
indem man für rege Verbreitung unſerer Parteipreſſe, in
dieſem Falle das „Volksblatt“, eintreten müſſe, damit die
Arbeiter immer mehr über unſere Ziele aufgeklärt würden
und die Lügen unſerer Gegner ihre Erwiderung finden. Eine
ſolche ſei auch die Behauptung des Bergboten, daß der
deutſche Bergarbeiterverband im Schwinden begriffen ſei. Die
Mitgliederzahl desſelben (gegenwärtig 70000) würde nicht
geringer, ſondern ſtieg immer mehr und die Freude des Berg
bötchens ſei vergeblich. Auch die Nachricht, daß Siegel, um
u Strafe zu entgehen, nach Amerika entflohen, ſei eine
derleumdung, er werde ſich, wenn er ſeine Miſſion in Ame

rika, im Jntereſſe der Bergarbeiterbewegung, erfüllt habe,
ganz von ſelbſt dem Staatsanwalt ſtellen. Der Vor
ſprach in anbetracht des vorzüglichen Referats, welches öfter
von ſtürmiſchen Beifallebezeugungen unterbrochen wurde, dem
Referenten ſeinen Dank aus und wies noch einmal auf den
Wert der Preſſe hin, die Verſammelten auffordernd, ihren
ganzen Einfluß zur Verbreitung des „Volksblatt“ aufzubieten.
Wegen vorgerückter Zeit, Genoſſe Bunte mußte noch abends
nach Teutſchenthal reiſen, fiel die Diskuſſion aus und erhielt
der Referent das Schlußwort, in welchem er ſeinen Dank
für die herzliche Aufnahme und die gute Geſinnung der An
weſenden ausſprach. Auch verſprach er, Mitte April in Eis
leben bei ſeiner Durchreiſe wieder vorzuſprechen. Vor Sch
der Verſammlung machte Genoſſe Franke noch darauf auf
merkſam, daß er ſich veranlaßt ſehe, in der Verſammlung be
kannt zu machen, daß das Konſum Lager zum Verkauf ge
öffnet ſei, weil die „Eislebener Ztg.“ die Annorcen nicht mehr
aufnehmen könne. Die Gründe dazu ſind uns ja bekannt.)
Unter dem Geſang der Marſeillaiſe verließen um 6 Uhr die
Anweſenden den Saal.

Sriefkaſten der Expedition.
Frageſteller. G., Strohhofſpitze, ließt unſer Blatt nicht.

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Wirte, die hieſiges Bier verſchenken: Rienecker, am Zen

tral-Bahnhof; Uhlitzſch, Thüringerſtraße; Knappe, Steinweg
Anſpach, Oberglaucha; Regber, Pfännerhöhe Reichenbach,
Böllbergerweg Bergſchenke, Oberglaucha Richter Becker,
Goſenſchenke, Spengler, Kronprinz (Wehle) und Briebach in
Giebichenſtein; Brömme, Haack und Edel in Trotha.

Die Kontroll- Kommiſſion.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 3. März.

Aufgeboten: Der Schmied Guſtav Wagner und Marie Laue
(Merſeburgerſtraße 13 d und Landwehrſtraße 18). Der Fiſcher Max
Knöchel und Lina Schmidt (Saalberg 12 und Diemitz). Dem Reſtau
rateur Albert Jenke und Klara Löber (Landwehrſtraße 3 und Bahn
hofſtraße 14). Der Konditor Hugo Schiller und Marie Conrad
(Halle und Brehna). Der Kaufmann Reinhold Freytag und Marie
Welſch (Halle und Kaiſerslautern). Der Glaſer Johann Zabinski
und Friederike Stiehler (Berlin). Der Hausdiener Robert Fritzſche
und Anna Beyer (Giebichenſtein).

Etzeſchlietzung: Der Kaufmann Wilhelm Günther und Roſa
Schmidt (Schulgaſſe 7 und Zwingerſtraße 7).

Geboren: Dem Handarbeiter Franz Stolze eine T., Marie Helene
(Böllbergerweg 27). Dem Dachdeckermeiſter Otto Seydewitz eine T.,
Bertha Hanna (Nikolaiſtraße 4). Dem Bremſer Robert Höpfner ein
S., Robert Auguſt (Wörmlitzerſtraße 10). Dem Schuhmachermeiſter
Guſtav Schatz ein S., Guſtav Paul Kurt Streiberſtraße er Dem
Maler Auguſt Mendler eine T., Minna Klara Elſa (Streiber z
Dem PolizeiSergant Friedrich J v eine T., Hedwig y
(Hohenzollernſtraße 39). 1 unehel.

Geſtorben: Des Kaufmann Arthur Dietrich T. Gertrud, 11 M.
(Dryanderſtraße 19). Der Handarbeiter Johann Arnold, 63 J.
(Klinik). Der Büreaugehilfe Franz Bauermann, 31 J. (Freudenplan 6).

Giebichenſtein, vom 27. Februar bis 1. März.Geboren: Dem Handarbeiter W. K. Erge eine T. (Kl. Kreiten

ſtraße 13). Dem Maurer F. Frriedrich eine T. (Gr. Brunnenſtr. 41).
Dem Geſchirrführer F. W. Wagner ein S. (Böckſtraße 3). Dem
Weißgerber B. Friedrich eine T. (Hoheſtraße 23). Dem Bahnarbeiter
G. H. Eggert ein S. (Gr. Brunnenſtraße 50). Dem Brauerei
Böttcher J. Schimeck eine T. (Ziethenſtraße 35). Dem Schuhmacher
J. Leſchke eine T. (Wittekindſtraße 36). Dem Tiſchler K. O. Koch
eine T. (Angerſtraße 3). Dem Schloſſer K. Herrmann eine T.
(Auguſtſtraße 65). Dem Fabrikarbeiter K. E. Kind eine T (Ränzel
gaſſe 33). Dem Bäcker R. K. Hochammer ein S. (Trifiſtraße 31).

Geſtorben Des Handarbeiter F. F. Kurth T., 4 M. 25 T.
(Hoheſtraße 15). Des Hilſsweichenſteller F. C. Hoffmann S. 10 T.
(Gr. Brunnenſtraße 71). Frau F. M. Schieriot geb. Keller, 38 J.
7 M. 5 T. Gr. Brunnenſtraße 12). Verw. J. F. K. Klauß geb.
Dietrich, 78 J. 1 M. 27 T. (Wieſenſtraße 6). Des Steinſetzer F. H.
Schüb S., 6 M. 14 T. (Flutſtraße 3).

z

Die Konditorei, Honigkuchen- und
Zuckerwarenfabrik von

Richard PPoser,Zwingerſtr. 22 WMangfelderſtr. 53
empfiehlt jeden Tag friſch, die feinſten u.
größten Pfann und Spritzkuchen, div. ff.

Kuchenwaren, Thee und Weingebäck.
Schokoladen und Kakaos zu Fabrikpreiſen.

ſucht.

50000 Mark
auf erſte Hypothek auf ein gut rentables
Grundftück, Mitte der Siadt gelegen, ge

Adreſſen bitte abzugeben unter R.
S. in der Expedition des „Volksblatt“.

Achtung Rossfleisch- Halle,
ansfelderſtraße 52.

Empfehle Pa. Ware

S AchtRindflriſchverkauf k Wegs J und

Zwiebeln

MusilK«c-
Bringe meine verſtärkte Kapelle den ge

ehrten Gaſtwirten und Vereinen von Halle

Der Wochenmarkts-Verkaufsſtand iſt
jetzt auf dem untern Marktplatz (fr.
Halle) hinter den Fiſchſtänden.

Ernmet Zesehmar,
Magdeburgerſtraße Nr. 27.

Graſeweg Nr. 2, im Hofe.

Magdeb. Sauerkohl, grüne Schnitt-
bohnen, ſaure, Senf u. Pfeffergurken,
eingem. Preiſelbeeren, rote Rüben,
Kirſchen, Pflaumen, Heidelbeeren, Perl

Gänſepökelfleiſch, reines
Schweineſchmalz, Honig per Pfd. 70
Miſchobſt (12 Sorten) per Pfd. 40
Hülſenfrüchte empfiehlt

Ernſt Zeſchmar, Magdeburgerſtraße 27.

Kä e alte gutſchm. Ware. Fett, à Pfd.
9 45, 50 u. 60 Speck 65

empfiehlt A. Ziehe, Ranniſcheſtr. 33.
Klempner- Lehrling

ſucht Heinr. Oertel, Klempnermeiſter,
Geiſtſtraße 31

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuohe, Keller, Stallung

FleiſchOfferte.
Prima Rindfleiſch per Pfund 50
Landwehrſtr. 2, Reſt Wilhelmsgarten.und Umgegend in Erinnerung.

Max Wundrael,Schwetſchkeſtraße 8, Hof 2 Tr. erfragen
Eine Wohnung zu vermieten. Zu

Dryanderftr. 6. I., r.

groß und ſchmachkhaft,
liefert billig die

Bäckerei v. Otto Hänel

und Bodenkammer. Mit freier Benutsuny
des Wasohhauses, Trookenbodens, Badehauges
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „Loests Hofe an

Harz 34. der Merseburgerstr., per sofort oder
Wohnungen zu 50, 45, 40, 34, 24 Thlr.

zum 1 April zu verm. Ludwigſtr. 11.
2 imitierte Kleiderſekretäre, Mahag.

und Nußbaum verk. f. 22 M. Geiſtſtr. 23.
zu vermieten, Nuberes duroh Imspelktor
Mauss, Sehmiedstrasoe D.

Verkauf gegen

Bar und Teilzahlung
zu den billigſten Preiſen und

bequemſten Zahlungsbedingungen.

Herren
Jacketts,

Zur Einſegnung. e
Konfirmanden- Anzüge

u. Knaben-Anzüge, Aeberzieher, Damen u. Mädchen-Wäntel,
Manufakturwaren aller Krt, Wöbel, Betten, Hofas, Teppiche,

Garnituren, Matratzen, Hpiegel, Alhren, Stiefel, Hüte, Kinderwagen ekc.

Kleiderstotre, Nicolaus Pindo Nacht.
m allen Gröss
und Preisen. Waren- und Möbel-Haus,

49 gr. Alrichſtraße 49, eine Treppr,

Kaiser SKle,
W Gingang von der Schulgaſe.



Trikot-Taillien in guten Oualitäten, ſehr feinen
neuen Deſſins.

v hu ſehr billigen Preiſen.

Wegen Auflösung

Die Läger sind aufs Reichhaltigste mit sämtlichen Weuhelten der Frühjahr- und Sommer- Saison ausgestattet.
ist mit hlauen Ziffern entgegen dem früheren (schwarze Ziffern) gekennzeichnet.

Jatlius Oulemtim,
Geschäftshaus für Damen-flodenm.

Halle asS.,
Markt 24.

meines Geschàäftes, anderer Unternehmungen halber, stelle ich mein
gesamtes Warenlager

zum Vollständigen Ausverkauf.

2 z on manſen Tnrse m

h. Liebenthal Co.
Untere Leſprigervirannae 903.

Der jetzige Verkaufspreis

gut ſitzend Moritz Cahn,
14 Mark an empfiehlt gr. Ulrichstr. 4.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der
Fabrik und anderer Arbeiker.

Sonnabend den 5. März abends 8 Uhr im Schloß Babelsberg,Friedrichſtraße 22 (Wach)

Zuitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.

Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß ſämtliche Bibliotbeksbücher ände-

rungsbalber ſofort abzuliefern ſind. Der Vorſtand.
Verein der Keſſelſchmicde, Blechſchmiede und

deren Hilfsarbeiter.
Sonnabend den 5. März abends 7 Uhr in den „Bürgerhallen“

Kränmzehen.
Hierzu ladet ergebenſt ein Das Komitee.

R Der Ueberſchuß iſt für bedürftige arbeitsloſe Kollegen beſtimmt. Wo
Tentral- Kranken wnd Bexrähbhnis- Kasse für

Frauen unck Mädehen Deutschlands.
e Sonntag den 13. März von abends 7 Uhr ab

Konzert, Theater und Ball
im „Concordia Palaſt“.

Programme à 25 Pf. Rod in den ZigarrenGe chäften von Sanow, Ebeling
und in den Reſtaurationen von Tſchepke, Mack, Müller und Hofmeiſter zu haben.

Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen. Das Komitee.

„Weltumſegler“.
Max Nitzert.

Sonnabend den 5. März
große Abendunterhaltung mit Muſik.

Speiſen und Getränke vorzüglich. e ff. RiebeckſchesAngenehmen Aufenthalt bei beſter Wedieaung ſichert zu und bittet um freund

lichen Z ſpruch Der Obige.

Merseburgerstr. Morseburgerstr.
13 e.

Walhalla Thea n v
Dirertion: Rigohard Mudert,

er nNeuer Spielplan!Meffrs. Keuor und Jerian, Luftgym

raſtiker. (Weiter engagiert.) Senſationell!Mr. Harry Krembſer, Bravourgym
naſtiker auf Stelzen. Miß Ghika,
Equilibriſtin auf der rollenden Kugel.
Mr. Roberto Alfonſo, Jonglenr-Equsli-
briſt. Freres Kulper, muſikaliſche
Fantaſten. Frl. Lina WalterSchöler-
mann (Kontra Altiſtin), Liederſängerin.

Hr. Heinrich Bender, Geſangshumorift.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Uaselers Restaurant,

Bahnhofſtraße 2i.

Sonnabend den 5. März
Schlachtefeſt.

l S Morgens 9 Uhr Weuhfleiſch.

e e. Winzer Bier.e Es ladet Freunde u Gen.
e freundl. ein K. Häſeler.Zum gemütlichen Fritz,

kl. Brauhausgaſſe 16.
Sonnabend Familien Abend.

den 5 März
Selbſtgebackene Dfannkuchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Emil Herzog-
Heute Sonnabend

o Schlachtefeſt.a S. Winter, Zwingerſtr. 24.

Heute Sonnabend

S Schlachtefelt.

A. Faulmann, Blumenthalſtraße 25

Bürgerhallen
26. Wuchererſtraße 26. 26. Wuchererſtraße 26.

Montag den 7. März
erſter großer

Kegenſchirm
mit allernrneſten Acrberraſchungen,

Ununterbrochen Muſik.
Zur Verteilung kommen: 3 elegante Damen und 2 Herrenpreiſe.

Außerdem erhält der Schirm mit der größten Spannweite 10 Mk. in Bar.
Preisveririlung in der Griſterſtunde.

Amüſement großartig.
Demaskiernng nach Belieben.Speiſen und Getränke geren

Entree für Masken und Zuſchauer nur 50 f.
Lachkrampf muß ein jeder kriegen,
Der die Wunder hier wird ſchau'n,
Und ich ſag' es, ohn' zu lügen,Man wird kaum den Augen trau'n.

Auf den Rücken müßt ihr fallen
Jn dem Saal der Bürgerhaſſen!

Was ſahte? M. w.

I Zu Einsegnungskleidern ehe inInletts nur federdicht, Bettſedern, Handtüöeher, Tisehtüeher, 'Brau ete.Hechanische Webnanrei J. Brä

Künfſtler, wie noch nie geſehen,
Von dem Rieſen bis zum Zwerg,
Werden auf den Köpfen ſtehen.
Das verſpricht Max Seidenberg.

Hlkadt Theater in Halle a. S.
Anſang 7 i. Uhr. Sonnabend den 5. März 1892. Ende nach 10 Uhr.

172. Vorſtellung. 129. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.

Der Verſchwender.
Zaubermärchen mit Geſang in 3 Abteilungen und 5 Akten von Ferd. Raimund,

Muſik von Konr. Kreutzer.
1. Abteilung:

Fee Cheriſtane Eliſabeth Greve. Chevalier Dumont) A. Schumacher.Herr von Hahn z Brinkmann.
Herr von Walter S S Ed. Strauß.
Herr v. Prolling S Karl Hänßler.
Sockel, Baumeiſter Karl Friedan.

Azur, ihr dienſtbarer Geiſt Joach. Kromer.
Julius von Flottwell, ein

reicher Edeſmann Eugen Schady.Wolf, ſein Kammerdiener Schmidt-Häßler.

Valentin, ſein Bedienter Edmund Doß. Fritz, Bedient (Cäſar Markgraf.
Roſa, Kammermädchen Fanny König. Johann, entente (Max Landrath.

Dienerſchaft, Jäger, Sylphiden, Genien.
2. Abteilung (ſpielt 3 Jahre ſpäter):

Julius von Flottwell I s Schady. Ein Juvelier Max Rohrmanu.
Chevalier Dumont Schumacher. Ein Kellermeiſter Konrad Drackle.Präſident v. Klugheim W. Schirmer. Ein Bettler J. Kromer.
Amalie, ſeine Tochter J. Schneider. Ein altes Weib E Friedau-Jeß.
Baron Flitterſtein Ewald Bach. Max, Schi (Ernſt Böticher.Wolf, Kammerdiener SchmidtHäßler. Thomas, chiffer W. Langefeld.
Valentin Edmund Doß. Betty, Kammermädchen Roſa Einöder.
Roſa Fanny König.3. Abteilung Jan 20 Jahre ſpäter):
Fee Cheriſtane Eliſabeth Greve. Lieſel, L. Mühhorfer,Azur Joach. Kromer. Michel, Helene Schmidt.Julius von Flottwell Eugen Schady. Hanſel, ſeine Kinder Hans Rietan.
Herr von Wolf. Schmidt-Häßler. Hieſel, S. Steuer.Valentin Holzwurm, ein Pepi, Kurt Nietan.

Tiſchlermeiſter Edmund Doß. Ein Gärtner.
Roſa, ſein Weib Fanny König.

Nach dem 1. und 3. Akte Pauſe.
Jn der 2 Abteilung Konzert.

1. Liedervortrag von Herm. Bachmann: a. Wanderlied von Schumann.
am Thor von Jenſen. e. Frühlingsnacht von Schumann.

2 Liedervortrag von Clementine reicher a. Der letzte Gruß von Levy. d. Der
Himmel im Thal von Kriegter. Nim dich in acht von Moulton.Klavierbegleitung: Kapellm eiſter Weintraut.

Der Konzertflügel iſt von der Jirma Julius Blüthner.

Margareth

Sonntag den 6. März 1892.
Nachmittags 3 Uhr:28. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.

Madame Pongodin.
Schwank in 3 Akten von Erneſt r Raoul Toché, deutſch von Emil Neumann.

ierauf:

Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
G. TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen,

Muſik von Pietro Mascagni.

Abends 7 Uhr.
173. Vorſtellung. 130. Abonnements- Vorſtellung.

Die Königin von Saba.
Große Oper in 4 Akten von Korl Goldmark.

Jn Vorbereitung: Gaſtſpiel des Opernſängers Leopold Demuth vom Stadt
theater in Leipzig und des k. k. Kammerſangers Theodor Keichmann don
der Hofoper in Wien.

Sonne abend Schlachtefeſt.
Karl Blok, Ackerſtr. 34

Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.

R. Liebig, Be ſenerſtraße 5/6.

edents. Schlachtefeſt
Sonnab.

BGtto StepharaS Magdeburgerſtraß Nr. 2.

Fare: rot.

Restaur. Ludwigstrasse 13.
Sonnabend und Sonntag

Bockbier mit Wockwürſtenwozn Freunde und Nachbarn freundlichſt

einladet J. V.: Kohleis.
Vereinszimmer für 60 80 Porſ.

einige Tage in der Woche frei. Keine hi
ſigen Biere. „Halloria“ Brüderſtr.
Paul Botteders Bavgr- Salon

Schülershof 17 am Markt
hölt ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Knsieren 5 P.
Haarsehneiden 15 P.

Domplses
Bücklinge

per Kiſte 90 3 St. 10 5 St. 10

Ch., S h,Markt 1.

Da

Restaurant zur Neumühle.
Sonntag nachm. von 4 Uhr ab

letztes großes VNarrenfeſt
mit Anſchluß einer Familienfeier.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Permann Lüttich, Schloßberg 1.

B.
Sonnabend den 5. März

Schlachtefeſt.

B. Rohr, Streiberfitr. 6.S Mein Ausverkauf dauert mens morn Häs Zinn 20.
wumnck s sämtiiehe Preise wiederholt herahbgesetzt.

sehwarze Cachemires wie sehwarz gemusterte und farbige Kleidoratoſfe
März

ſabelhaſt billig. W
cde, große Ulrichſtraße 8.

Redaktion von Rich. JIlge; Verlag von Ang. Groß; Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrn kerei (E. G. m. b. O.), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Vellage.



arkgraf.
andrath.

hrmanu.
Drackle.

er.
auJeß.
öticher.
gefeld.
inöder.

hEorfer,
Schmidt.
Rietan.
uer.
tietan.

argareth

d. Der

Neumann.

ana).
men von
Berggruen.

ag
ürſtenfreundlichſt

iel)-—80 Peorſ.

Keine hi
rüderſe.

arkt
h

väterliche Etabliſſement übernommen.

dal S

Gantz, Viktualienhändler, Kl. Klausſtraße 14.

I. age zum PVolksblatt.
Nr. 55.

Beil
J. JahrgHalle g. S., Sonnabend den 5. März 1892.

Ein menſchliches Dokument.
Jch habe vor meinen Augen die Papiere eines alten, im

Gyinnereigewerbe beſchäftigten Arbeiters, welcher vor einigen
Monaten durch einen Unfall verletzt, die Mildthätigkeit ſeiner

Mitbürger anſleht.
Unter dieſen vergelbten, beſudelten, abgeſchliſſenen, klägſichen, mit Briefmarkenrändern en Popierech

wähle ich drei, die ich wörtlich zitieren werde. Jch möchte
e photographieren in allen ihren ſchmerzlichen Falten und
ihrer tragiſchen Phyſiognomie. Hier das erfie:

„Wir Unterzeichneten bezeugen, daß H. L. in unſern
Werkſtätten gearbeitet hat vom 15. Mai 1848 bis zum
12. Juli 1873 und daß wir ob ſeiner Dienſte und ſeiner
Ehrlichkeit uns nur lobend äußern konnten.“

Folgen die Unterſchriften der Arbeitgeber.
in n p Ecke die Fabrikmarke: „Wollgarnſpinnerei“. Das

alles.
Sie ſind während fünfundzwanzig Jahren ein nützlicher

und ehrlicher Arbeiter geweſen.
Das iſt gut, man erkennt es an.
Gehen Sie! Die erſte Lebensperiode des Arbeitenden iſt

zu Ende, die einzige, in der er von Zeit zu Zeit an am
Leben empfunden haben wird. Das war die ſo ſchnell zur
Reige gehende Zeit der Jugend und Stärke.

ährend dieſer Periode hat er ſich verheiratet und Kinder
gehabt. Jm Jahre 1848 war er zwölf Jahre alt; jetzt zählt
er deren fiebenunddreißig. Seine Kinder wurden größer.
Sie würden arbeiten gehen im gleichen Atelier ſo hofffe
man wenigſtens. Alle vierzehn Tage würden ſie etwas Geld
mit nach Hauſe bringer. Aber im Gegenteil, der Vater muß
nach fünfundzwanzig Jahren ſeiner arbeitsſamſten Lebeng
periode, ohne Erſparniſſe die Werkſtatt verlaſſen, arm und
nackt wie er ſie betreten hat.

Dieſer erſte gewaltſame Eingriff in die Exiſtenz des Pa-
rias iſt unendlich grauſam, denn er liebte dieſes Etabliſſe
ment, dieſe Mauern, dieſe Maſchinen in denen er Bruch-
ſtücke ſeines ſeeliſchen Menſchen und alles was das beſte in
ſeinem Leben war, zurückläßt.

Vom 15. Mai 1848 bis zum 12. Juli 1873, während
Revolutionen die politiſchen und ökonomiſchen Formen des
Erdballs umgeſtalteten, war er da geweſen an ſeinem dunklen
Platze, die Spulen abrollend, die Fäden zuſammenknüpfend,
eduidig fleißig, methodiſch wie eine Naturkrafſt, ein beſchei

ner Erdenwurm, ſchaffend an der Konſtruktion eines höheren
Organismus.

Die Beſitzer ſind ſich gefolgt; glückliche Kinder haben das
Das Jnſekt wor immer

da, zermalmeno, zerkauend, anſetzend, unermüdlich und ewig;
ich meine den Mann. Jmmer handhabte er ſein Werkzeug,
knüpfte er ſeine Fäden, und das jedes Jahr vergrößerte
Atelier iſt die ſchönſte Schöpfung der Stadt geworden.

Zurückgeworfen vom Organismus durch den Andrang
neuer Kräfte und durch den Fortſchritt ſelbſt, an welchen er
mit allen Kräften ſeines Seins mitgearbeitet, geht er fort.
Er iſt zum großen Teil Urheber ſeines Ruins, denn er hat
gewiſſenhaft in himmliſcher Blindheit an der Schaffung dieſes
vervollkommneten Milieus gearbeitet, in dem er nicht mehr
ſeine Verwendung finden wird. Je mehr er für den Fort
ſchriit arbeitete, deſto mehr beſchleunigte er ſein Verderben.
Jedesmal wenn er den Faden der kreiſenden Spule zuſammen
wüpfte, löſte er einen Faden ſeines armen, unbewußten
Lebens.

Dieſe lange Stabilität eines Vierteljahrhunderts hat ihn
ungeeignet gemacht für die Zufälligkeiten der Periode des
Suchens, der aufregenden Gänge, die nun folgte. Er hat
ein ſchützendes Dach wiedergefunden und ſich zitternd darunter
geborgen. Noch einmal ift er geblieben, Jahre und Jahre,
arbeitſam, ordentlich, pünktlich, fortfahrend ohne Unterlaß zu
ſchaffen an jenem Werke der Blüte und Vervollkommnung,
deſſen abermoliges Opfer er wird.

Die zweite Entlaſſung, für ein Weſen, deſſen Kräfte im

Abnehmen gefährlicher als die erſte, hat ihn betroffen. Er
iſt fort. Unter ſeiner Bluſe geborgen nimmt er dieſe zweite
Belohnung mit ſich fort, dieſes legitime Produkt, dieſen koſt
baren Zuwachs ſeines Reichtums und ſeiner woraliſchen
Tugenden, ein in folgender Weiſe abgefaßtes Billet:

„Jch Unterzeichneter erkläre, daß Th. L. während zehn
Jahren gearbeitet hat in der Spinnerei von Er ver
dient, was Arbeit und Betragen anbetrifft, nur Lob.“ Den
27. November 1889.

Jn ſeiner letzten Werkſtatt hat jenes unausbleibliche Un
glück, das ſeit 45 Jahren den Arbeiter der Fabrik umſchwebte,
ihn betroffen. Er iſt niedergeſtürzt, ein enormer Holzblock
fiel ihm quer über beide Beine. Er hat ſich indeſſen wieder
erhoben und iſt mit verzweifelter Anſtrengurg zu ſeinem
Poſten zurückgekehrt. Aber das aktive Leben des Arbeiters
näherte ſich ſeinem Ende. Nach Verlauf einiger Wochen
überreichte ihm der Werkfſtattmeiſter auf einem elenden, form
loſen, kläglichen, auf einer Seite ſchwarzberänderten FetzenPapier ein Stück von einem Trauerbrieſe (denn in guten

Häuſern wird alles verwertet), dieſe Benachrichtigung:
„Dem H. L. zweiwöchentlicher Arbeitszettel, der am 12. April

1890 abgelaufen ſein wird.“
Und wie immer die Unterſchriften der Unternehmer und

die Fabrikmarke.
Der H. L. fand, ſeitdem er dieſe tötlichen zwei Wochen,

die letzten ſeines kämpfenden Lebens, beendet, keine Arbeit
mehr. Wozu wäre es auch gut geweſen Er ſtreckte die
Hand nach Leuten aus, die ihn nicht kennen, er fleht die
Miniſter der Republik an um einen Hilfspfennig.

Ich ſelbſt kenne ihn nicht, ich habe ihn nie geſehen aber
wie ich ihn begriff, ganz und gar, ihn und ſein Schickſal, an
euren geſchwärzten Falten, an eurem traurigen Zuſtande, ihr
armen kleinen Fetzen Papier, Sinnbilder eines Lebens voll
Arbeit, Kämpfen und Niederlagen!

Jch rechne an allen Spuren eurer Abnutzung, wie oft ihr
geleſen und wiedergeleſen, gefaltet und entfaltet, von Fabrik
zu Fabrik getragen, durchnäßt vom Schweiß, zerknittert von
den ſteiferwerdenden Fingern, ſtolz ausgebreitet vor den
Kameraden auf dem Tiſch der Kneipe, zurückgeſchleudert auf
den Boden des Koffers, eitles und religiöſes Symbol, an das
man nicht mehr glaubt.

Das find menſchliche Dokumente, die nicht nur die Ge
ſchichte eines Menſchen, ſondern die einer Menge erzählen,
die Geſchichte unzähliger und namenloſer Völker, die um ihr
Brot beiteln in allen Provinzen unſeren Europas. Völker
von Greiſen und Schwachen, Horden von Arbeitern, unter
dem Zwange des Frohndienſtes ergraut: Europa iſt voll von
ihnen von der Wolga bis zur Schelde und zum Ebro. Jr-
land iſt univerſell. Aus dem „Eecho de Paris.

Kus dem Gerichtsſaal.
Gewerbeſchiedsgericht. (Sitzung vom 3. März.) Ma-

ſchiniſt Schulz klagt wider Glaſermeiſter Otto, das Lehrver
hältnis zwiſchen ſeinem Sohn und dem Kläger aufzuheben,
das Bett und den Anzug des Sohnes herauszugeben, das
Gericht beſchließt demgemäß und legt dem Beklagten die
Koſten des Rechtsſtreites auf. Der Hausdiener Werner klagt
wider Direktor Welſch auf Zahlung von 12 Mark für Lohn
und Koſt infolge kündigungsloſer Entlaſſung. Kläger wird
mit ſeinem Antrage abgewieſen, da er an einer anſteckenden
Krankheit leidet. Dem Arbeiter Karſupke wurden in der
Fabrik des Herrn Neitſch für eine fehlende Lampe bei ſeinem
Äbgange 2.20 Mark abgezogen, welchen Betrag er durch den
hier beſchrittenen Klageweg zurückfordert. Die Lampe hat
ſich ſpäter gefunden, mußte aber repariert werden, der Betrag
dafür wird dem Kläger abgezogen und die übrigbleibenden
120 Mark ausgezahlt. Kellner Görk klagt gegen den
Reſtaurateur Meißner auf Zahlung von 12 Mark für Koſt
und Logis und 11 50 Mark für Außenſtände, die Beklagter
angeblich übernommen, die Sache wurde vertagt. Auf
Zahlung von 36 Mark als Lohnentſchädigung für zwei Wochen

wegen Entlaſſung aus der Arbeit ohne Kündigung klagt der
Arbeiter Dölſch gegen den Schachtmeiſter Fricke. Zengen
vernehmung und weiterer Verhandlung ift neuer Termin über
8 Tage anberaumt. Wegen 10tägiger Lohnentſchädignung
von 30 Mark klagt der Maler Zahn gegen den Malermeiſter
Hermann, auch in dieſer Sache wurde ein neuer Termin
anberaumt. Arnfſtreicher Bauer klagt gegen Maler
meiſter Ulrich auf Auszahlung von Arbeitslohn in Höhe von
19.50 Mark. Durch Vergleich zahlt Beklagter 14 Mark.
Wegen ſofortiger Entlaſſung ohne vorhergegangene Kündigung
verklagte der Geſchirrführer Berbig den Fuhrherrn Thieme
auf 14tägige Lohnentſchädigung in Höhe von 28 Mark. Zur

r ift für heute über 8 Tage ein neuer
in angeſetzt. Weiter klagt der Müllergeſelle Frauke

gegen Mühlenbeſitzer Krimmling auf Auszahlung rückſtändigen
Lohnes und Entſchädigung für 14 Tage wegen rechts-
widriger Entlaſſung in Höhe von 60 M. Rückſtändiger
Lohn in Höhe von 18 M. wird gezahlt. Die Klage auf Ent
ſchädigung jedoch ausgeſetzt, bis die Klageſache gegen Kläger,
die gegen ihn vor dem ordentlichen Gerichte anhängig ge
macht wurde, entſchieden iſt. Der Arbeiter Geiſt klagt gegen
Kaſtellan Schmidt auf 14 tägige Lohnentſchädigung, als
10 M. für Lohn und 20 M. für Koſt und Logis. Durch
Vergleich zahlt Beklagter 10 M. Durch Vergleich zahlt
auch der Fuhrherr Bormann an den Arbeiter Spiegel
15 M. infolge Arbeitsentlaſſung ohne Kündigung. Wider
den Schachtmeiſter Löther, bei dem er zuletzt gearbeitet,
klagt der Maurer Kühne auf Auszahlung rückſtändigen
Lohnes von 6.25 M. und 14 Tage Lohnentſchädigung
wegen vorzeitiger Entlaſſung, ſchließlich ſchloſſen die Parteien
folgenden Vergleich: Der Beklagte zahlt an den Kl
6.25 M. und beſchäftigt ihn noch 14 Tage lang als
beiter. Durch Verſäumnisurieil wird der Fleiſchermeiſter
Föhre verurteilt, dem Arbeiter Koch eine 14 tägige Lohn
entſchädigung in Höhe von 30 M. zu zahlen. Die Em
ſchädigungsklage des Tapezierers Burghardt wider Kroppen
ſtädt auf 14 Tage Lohn wird zeugenvernehmungshalber bis
nächſten Donnerstag vertagt. Durch eine Lohnentſchädigungs
klage des Obermälzers Heber wider die halleſche Aktienbier-
brauerei kommt folgender Vergleich zu ſtande: Beklagte zahlt
dem Kläger 47.50 M. und beläßt denſelben, die von ihm
in der Brauerei innegehabte Wohnung bis zum 5. d. Mts.
einſchließlich. Jn eben ſolcher Sache einigt ſich der Geſchirr
führer Hecht mit dem Fuhrherrn Neubert dahin, daß letzterer
den Kläger noch 14 Tage beſchäftigt. Auf 2tägige Lohn-
entſchädigung von 11 M. klagt der Werkführer Martin
gegen Lindenhahn, worauf er das Verlangte erhält. Schlie
lich klagen die Schriftſetzer K. und H. gegen den Bu
druckereibeſitzer Nietſchmann auf je 14 Tage Lohnentſchädi-
gung. Es kommt ein Vergleich zu ſtande, wonach Be
klagter an K. 18 und an H. 22 M. zahlt.

Arbeiterbewegung.
Ueber eine Folge des Buchdruckerausßandes ſchreibt

die „Papier-Zeitung“, das Organ der Fabrikanten: „Die
während des Ausſtandes vielfach beobachtete Verſchlechterung
der Setzerleiſtungen dauert zum Verdruß der Korrektoren,
Verleger und ZeitungsHerausgeber noch immer fort. Fahnen
abzüge, die früher, unter Anzeichnung einer erträglichen Fehler
zahl, in einer halben Stunde erledigt werden konnten, fordern
jetzt zwei bis drei Stunden angeſtrengter Reinigungsarbeit,
und die zweite Korrektur, bei der das Vergleichen mit der
erſten viel Zeit in Anſpruch nimmt, dauert länger und weiſt
oft noch mehr Fehler auf, als früher die erſte Korrektur.
Es handelt ſich nicht mehr um vereinzelte Buchſtabenfehler
und kleine Verſehen, ſondern es ſieht aus, als wenn in den
Berliner Druckereien jetzt hauptſächlich Setzer thätig wären,
welche die deutſche Sprache nur mangelhaft beherrſchen und
nur über ein höchſt beſcheidenes techniſches Können verfügen.
Dies iſt auch in der That der Fall. Jene minderwertigen
Kräfte, welche zur Zeit des Ausſtandes aus kleinen Druckereien

Acrlchtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
Jn folgenden Lokalen wird das Bier der Brauereien von Nauchſuß, Schulze, Freyberg, Vauer, Martin Schneider und Halleſche

Aktien-Brauerei nicht verabfolgt.Reinicke, Steinweg.
Albrecht, Böllbergerweg.
Emmrich, Viktualienhändler, Meckelſtraße 11.
Vetge, Thorſtraße.
Dietrich, Südſtraße.Geiſt, Viktualienhandlung, Triftſtr. 27 a.
Winklers Reſtaurant, Mühlgraben 12.
Scholz, Viktualienhandtung, Domplatz 5.
Zabel, Reſtaurant, Steinweg 56.
Mack, „Schloß Babelsberg“, Friedrichſtraße 22.
Müller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße.
Max NRitzert, „Weltumſegler“, Merfeburgerſtr. 130.
Rudolf Schwarz, an der Glauchaiſchen Kirche 13.

ofmeiſter, Moritz winger 3.
Vater Sietnehienhendiung, 40.

Wick, Viktnalienhandlung, Liebenauerſtr. 11.

Paue, Viktualienhandlung, Thorſtr. 28b.
Bandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.
W. Lindner, Viktnaliengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.
Huinque, Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
VBanſe, Viktualienhandlung Trotha.

uff, Reſtaurant, Bernburgerſtr. 9, Ede Mühlweg.
achmann, Brauerei, Kröllwitz

Rakowski, Wörmlitzerſtr. 3. Fr.Schelenz, Reſtaurant, Mansfelderſtr. 9.
Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben

Scharlach,

Fanlmann, Gartengaſſe.

Es wird nur

Friedr. Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.
W. Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17. A. Werner, Reſtaurant, Thalamt

Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.
chellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.

A. Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41. Broihanſchenke, Beeſen.
Wilh. Vernſtein, Viktualienhandl., Trotha.
Guſtav Schmidt, h
Meißner, Reſtaurant, Wuchererſtr. I9e.

agifeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.
Louis Renz, Kl. Ulrichſtr.

iktualienhandlung, Giebichenſtein.
O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein.
Stollberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.
Franke, Reſtaurant, Schwetſchkeſt

Kauer, Viktualienhandlung,

Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.

iktualienhandlun 2. G. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21. Aug. Clahn, Reſtaurant zum Salzgrafen“.n s Hochſr Walhalla- Theater. Streicher, „Zu den drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.
1. eicke, Bierhandlung, Gr. Berlin 9. Fr. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.dige 13. erling, Reſtaurant, Thorſtr. 15. Richardt, Reſtaurant, Zwingerſtr. 27.Heinrich Mönch, Reſtaurant, Wilhelmſtr. 18. ſt Liebig Viktualienhandl., Gieb., Anuguſtſtr. 9. Probſt, Flaſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 23.

Schladitz, „Zum Palmengarten“,

Burkhardt, Gaſthof, Radewell.

r., Ecke Hirtengaſſe

Kurt Pfeiffer, Reſtaurant, Mittelwa
v. Enke, EiſenbahnReſtaurant, am
W. Vormann, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.
Hoffmann, Viktualienhandlung, Dryanderftr.

eilſtr., Ecke Adolffſtr.
Wilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Bräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.
Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15.

Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, RNietleben.
Walters Reſtaurant, Sternſtraße 1.
Florſtedt, Viktualienhandlung, Trothaerſtraße.
Schölzel, Reſtaurant „Zum Hackeborn“, Hackebornſr. M. Spies, Sr. Steinſtr. 14, Singer

gert gergeſſe 30.

Aug Scherneck, Viktnaliengeſchäft, Thomaſinsſtr. 3. Amme, Reſtaurant Leſſingſtr. 36.

Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5.

Müller, Alte Promenade 27.
hof 8. Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.

Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 15.
K. Bartlitz, Viktualienhandlung, Ludwigſtr. 18.Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königtr. 16.

Fr. Naumann, Materialwarengeſchäft, ebſtr. 20
lorin, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/36.

auerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.

Deubel, S 7 9.R 1, Viktuali eb 13.Seine r nrgerSchmohl, Viktualienbandlung,

H. Jebring, Viktualienhandiung, S J
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. G2.
Moritz, „Moritzburg“, Harz 48.
Richard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.
Winter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.
L. Schäfer, Reſtaurateur, dank 13.
Roderwald, „Magdeb. Vier Rathhausgaſſe 7.

n enne!, Ldwenkeller Moritzzwinger
Elitſch, Gr. Klünbfraße

Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27. Concordia Palaſt, Geiſtſtraße.
Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 33.

P. Weitlich, „Gambrinus-Halle“, Leſſingſtr. 8.
Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Reſtaurant zum Waſſerturm, Turmſtraße W.
Th Querengaeſſer, „N uer Eiskeller“.Heinn ich Deiſter, Reſtaurateur, FritzRenterſtr. 4b. Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl, Parkſtr. 6.

h We S hin ehe gen T ehbenen Frieden
Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr. L. Strentſch, Flaſchenbierhandlung, Reilſtraße we. Lättich, Reſtaurant „Zum goldenenvon gen jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Ernſt Grimm, Reſtauration, Olegriusſtraße 9.
Buſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6.
König, „Feldſchlößchen“, Troiha.
Gründler, Viktualienſchäft, Unterberg 13.
Treppftein, Reſtaurateur, Sutenberg.

Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.

Die Kommässton.



a n a handertn
ten Zeitung ngen ein en,noch e e und n wahrhaft erſchreckende

e
ch Erreichung

S Zieles wieder wegſchicken, aber es liegt in den großen
ädten die dringende Gefahr vor, daß dadurch die Geſamt
he der Buchdruck Leiſtungen dauernd heräbgemindert wird.

den Kreiſen der Druck Auftraggeber herrſcht die Anſicht:
„So darf es nicht weitergehen!“* Kommentar überflüſſig.

Auf den von uns in Nr. 52 unſeres Blattes gebrachten
Aufruf „Aufruf an die Töpfer Deutſchlands“ werden
wir erſucht, auch die Antwort des General Ausſchuſſes der
Töpfer aus dem „Bauhandwerker“ wiederzugeben; dieſelbe
lautet:

Kollegen! In voriger Nummer des Blattes findet ſich ein Aufruf
einer Kommiſſion der Töpfer Hamburgs an die Töpfer Deutſchlands,
die die Aufgabe ſich geſtellt, einen Zentralverband der deutſchen Töpfer
zu gründen.

eben allgemeinen Redensarten für den Verband, ſucht man den
Eeneralausſchuß anzugreifen, indem man ſich auf die Einführung der
Markenſammlung ſtütz
reſp. beſchloß er, das bis dahin gebräuchliche Syſtem Geld ſammen
auf Liſten beizubehalten. Es iſt das keine Prinzipienfrage. Die

iſt überhaupt kaum der Erwähnung wert, und als Angriffs-
et unſerer Meinung nach, wenig geeignet. Dem Generalausſchußr Zuſtimmung der Vertrauensmänner kam es bei der Einrichtung

der Markenſammlung vornehmlich darauf an, die Einnahme geregelter
zu geſtalten, ihr eine größere Stetigkeit zu geben. Es iſt dadurch in
der t ein Fortſchritt gegen früher erreicht. Die deutſchen Kollegen
bis auf einige wenige Orte erkannten das auch an, indem ſie ſich ohne
jeden Zwang dieſer Sammelweiſe anſchloſſen und ſie in ihren Orten
einführten. Wir meinen, daß am wenigſten ſolche Kollegen, die jahre
lang zu den Koſten der Bewegung nichts oder höchſt ungenügend bei

gen, Veranlaſſung haben, das zu tadeln, was die Mehrzahl der
pfer in Urabſtimmung gebilligt hat. Wer ſich von der Beitrags-

leiſtung fernhält, begiebt ſich auch konſequenterweiſe des Mitrede
rechtes

Weiter ſagt man, der Generalausſchuß habe in einſeitiger Weiſe
die Delegierten zum Halberſtädter Kongreß beſtellt. Auch das iß nicht
richtig. Der Generalausſchuß hat vier Kollegen in Vorſchlag gebracht
und die deutſchen Kollegen erſucht, in Urabſtimmung dazu Stellung

nehmen, bis jetzt hat die Mehrzahl ſich für unſeren Vorſchlag er
lärt und wird es denn auch wohl bei den in Vorſchlag Gebrachten

bleiben. Daß wir keinen Kollegen aus Hamburg mit vorſchlugen,
liegt eben daran, weil ſich die Töpfer Hamburgs garnicht um uns
gekümmert, weil ſie beſonders finanziell uns ſo gut wie garnicht
unterſtützten. Die von Zeit zu Zeit veröffentlichten Abrechnungen er
bringen den Beweis dafür. Die Töpfer Deutſchlands können unmög-
lich aus ihren Mitteln, die ſie für die Organiſation opfern, den Ver
treter einer Kollegenſchaft, die ſich der Bewegung gegenüber ſtets
feindſelig zeigte, als ihren Vertreter wählen. Daß die große Maſſe
der Arbeiterſchaft in den organiſiert ſei, iſt eben
falls nicht rig Jn der Mehrzahl der Gewerkſchaften mag es Zen
tralverbände geben, aber die Maſſe der Arbeiter bleibt dieſen Ver
bänden fern. Ob das in Zukunft anders werden wird, müſſen wir
abwarten.

Wenn der Kollege Wolff, der den Aufruf mit ſeinem Namen deckt,

t. Allerdings beſchloß der Songres hierin and

an. Wie kommt er nun dazu, den deutſchen Kollegen
über die Form ihrer Organiſation zu machen, er, der ſelbſt wild iſter, der unſerer Geſamt ung Kindſel ges erbet und ſogar
auch der Bewegung, dem Fachverein, am Orte. Wir meinen, erſt
elbſt reformieren, ſelbſt ſeine Schuldigkeit thun und mit gutem Bei-

l dorget n hat man das Recht Reformvorſchläge zu
machen. Wir bitten deshalb die deutſchen Töpfer, den genannten Auf
ruf nicht weiter zu beachten.

eeaeeenceeeeeeeeon n oſſen, am un35 ad Veriin gehen Kongreß der deutſchen Töpfer vorlegen

und daraufhin wird der Kongreß er grlegre zu nehmen haben, die
iſg un Weiſe der Organiſation für die Folge zu beſprechen und zu

n.

Vermiſchtes.
Ein zoologiſches Kurioſum. Herr Hagenbeck, der be

kannte Tierhändler, gab im letzten Sommer mit ſeiner großen
Handelsmenagerie, in der ſich auch einige junge Löwen be-
fanden, in einem bekannten Sommertheater in Berlin Vor
ſtellungen. Zu den täglichen Beſuchern der Menagerie gehörte
unter anderen eine einſt vielgenannte preisgekrönte Schön
heit, Frau Betty St., die ſich ganz ſpeziell mit der einen
jungen Löwin, die zur Zeit krank war, beſchäftigte. Mit
aufopfernder Pflege hatte ſich die genannte Dame des kranken
Tieres angenommen, demſelben Milch, Bouillon, Hammelfleiſch
bei ihren täglichen Beſuchen verabreicht und das Raubtier
mit der Zeit ſo zahm gemacht, daß es ſeine Wohlthäterin
ſchon von weitem an der Stimme erkannte und alle Nahrung
aus der Hand nahm. Es kam der Herbſt und Herr Hagen-
beck bezog mit ſeiner Menagerie wieder die Winterquartiere in
Hamburg, dadurch den ſchnell geſchloſſenen Freundſchaftsbund

zwiſchen „la belle Stuckart“ und „la belle Helène“, ſo
war die Löwin getauft worden, jäh zerreißend. Wochen und
Monate vergingen, Frau St. lebte in ſtiller Zurückgezogen-
heit in Berlin, während „la belle Helène“ zu einem der
ſtattlichſten Exemplare der Hagenbeckſchen Menagerie heran-
wuchs, das jedoch ein ſelten bösartiges Weſen allen Wärtern
entgegenbrachte. Schon dachte Herr H. daran, das un-
bändige Tier, das zur Dreſſur abſolut ungeeignet erſchien,
an irgend einen der zoologiſchen Gärten zu verkaufen, als
ſich an dem genannten Tage in der Menagerie eine Szene
abſpielte, die in den Annalen der Raubtierdreſſur ſicher ver-
einzelt daſtehen dürfte. Zum Abſchluß des diesjährigen
Sommer-Engagements erſchien nämlich der Direktor des ein-
gangs genannten Theaters mit ſeiner Familie, in deren zu
fälliger Begleitung ſich auch Frau St. befand, im Hagen-
beckſchen Hauſe. Mit einer Beſichtigung der einzelnen Raub
tiergruppen beſchäſtigt, gelangte man auch an den feſt verſicherten
Zwinger, in dem „la belle Helène“ zuſammengekauert lag

r LK St.e
artige Tier plötzlich wie raſend
einen Kopf anſchmiegte und ein

Entſegt
A daß ein Unglück geſchehen, und wollwen ſig reißen Lächelnd wehele ne e

H.

d Stäbe et
der

und bat Herrn Hagenbeck um die Erlaubnis, das Tier wie
ehedem ſtreicheln zu dürfen. Nach langem Zureden gab
unter Beobachtung aller üblichen Sicherheits- und Rettungs
maßregeln die Erlaubnis der Käfig wurde geöffnet und die
gefeierte Schönheit betrat das Jnnere. Wie ein Schoßhund
winſelnd und ſpielend, warf ſich die Löwin ihrer Wohlthäterin
zu Füßen, r ſich nach Katzenart an den Körper an,
dabei vorſichtig die Krallen zurückziehend, leckte die Hände
und das Geſicht, kurz, gebärdete ſich, wie ein treuer Hund
ſeinem Herrn gegenüber zu thun pflegt.

Eine ganz eigentümliche Ehegeſchichte beſchäftigt
augenblicklich die franzöſiſche Preſſe und lenkt die Aufmerkſam
keit wieder einmal auf Algier und die dort beſtehenden Ver
bältniſſe. Ein junges Kabylenmädchen Fatma war in einer
franzöſiſchen Anſtalt erzogen worden, in der ſie mit Erfolg
die Prüfung als Lehrerin beſtanden hatte. Sie war nach
Sprach, Sitten und Gewohnheiten ganz Franzöfin geworden,
erhielt den Poſten als Lehrerin an einer kleinen Schule und
verheiratete ſich mit einem gleichfalls franzöſiſch erzogenen
Lehrer ihres Stammes. Alles das geſchah in aller Form
Rechtens. Nun aber kam ein Araber und erklärte, daß er
vor 10 Jahren die Fatma von ihrem Vater für 750 Franken
als ſpäteres Eheweib gekauft habe und verlangte die Auflöſung
der nachher geſchloſſenen Ehe. Nun liegt die Zivilgeſetz
gebung in Algier ſo, daß die dort wohnenden Franzoſen und
nationaliſierten Eingeborenen nach franzöſiſchem Rechte, die
mohamedaniſchen Algierer aber nach einem Rechte abgeurteilt
werden, das ſeine Begründung im Koran und Gewohnheits
recht findet. Jn den beiden unteren Jnſtanzen ſitzen dabei
nur mohamedaniſche Richter. Die erſte Jnſtanz erkannte nun
zu Recht, daß der mit dem Vater abgeſchloſſene Kauf eine
rechtsgültige Ehe bedeute, daß die ſpätere Ehe ſomit un-
gültig ſei und daß Fatma ihrem Käufer nötigenfalls mit
Gewalt durch die Gendarmerie zugeführt werden müſſe. Die
zweite Jnſtanz ſchloß ſich in allen Theilen dieſem Urteil an
und der Fall ſchwebt jetzt in der dritten Jnſtanz, die, wie
es heißt, in großer Verlegenheit iſt, da ſie anerkennen muß,
daß die Untergerichte ſich ſtreng an den Buchſtaben und den
Geiſt der für die Kabylen gültigen Geſetzgebung gehalten
haben, andererſeis aber iſt es begreiſlich, daß ſie ein nach unſerer
Auffaſſung ungeheuerliches Erkenntnis, durch welches gewiſſer
maßen der Menſchenhandel eine regelrechte Sanktion erhalten
würde, nicht zur Ausführung kommen laſſenr will.

h

AlIb. Samow.
befindet ſich jetzt

auch in meinem neuen Geſchäft zukommen laſſen zu wollen.

Achtungsvoll

Mein Zigarren- und Tabak-Geschäft

Geiſtſtr. 56 (Hotel zum weißen Roß).
Ich bitte alle Freunde und Genoſſen, mir das bisherige Vertrauen

Zigaretten in größter Auswahl
Spazierſtöcke, arrenſpitzen

und Pfeifen.
Bilder von verſtorb. Parteigenoſſen.

Briefbogen und Kouverts.
Schlipſe und Krawatten.

Julius Ebeling,
alte Promenade 28.

Sar

Empfehle Freunden und Genoſſen meine O0000
Tabak n. Zigarrenhandlung. c

für Maurer und Maler in
beſten Qualitäten.

Hilligſte Brzugsquellr

Georg Zeising,
sse Uriehstrasse G2

am Kleinſchmieden.

Priedr. Köhler
Steinweg- u. Lindenstrassen- Ecke
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein

Tabak Zigarren und
Figaretfenlager.

W atten,

M

Albert Tanneberg, rGrosser Vleisch- Verkauf. al er S Hüte
Rinäd- und Kalbfleisch à Pfund 55--60 Pfg.

Schweinefleisch 65 Pfg. Prima Ware.
Passe Thalgasse 6, Ecke Graseweg.

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Völbergaſſe

empfiehlt ſich zum [2377

Solide Preiſe. Reelle Bedienung

T

T T eFr. Ochl
Schmeerſtraße 25

Schuh und Stiefel Handlung
empfiehlt alle Sorten Schuhwaren für Herren, Damen und Kinder bei

billigſter Preisſtellung. Größte Auswahl für Konfirmanden.
Garantie für beſte Qualität und gute Paßform. Beſtellungen nach Maß J

ſowie Reparaturen prompt.
er

soehlüäger

nur mit Kontrollmarke, [2104
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“ Mützen für Herren u. Knaben v

Aufertigen eleganter Herrengarderobe Karl Bittnerz,
Fleiſchergaſſe 41.

Hilligſte n. reellſte ezugsquelle Kein Laden, darum bedeut. billiger.

rau 6. 8, 10 Lot.

Dtzd. 1.25 165 2.20 Mk.
empfehlen

senthal& Co.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

grau 6, S,

guten Anzugſtoffen

fertiger, neuer reichlich gefüll-
ter Betten per Gebett: Ober-
bett, Unterbett und Kiſſen, 12,
15, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 27,
und 30 bis zu den feinſten.

Herrſchafts Betten mit Dau
nen gefüllt à Geb. 35——55

Echt böhmiſche
garantiert neue ſtaubfreie Bett
federn ver Pfd. 0.60, 0.90, 1.00,
1.20, 1.50, 1.70, 1.96, 2.00, 2.30,
2 50, 2.90 bis zu den feinſten
ſchneeweißen Halbdaunen à Pfd.
3.00 und 3.30

Friedrich
7 R Leipzigerstrasse

empfiehlt ſiets das Neueſte in

Filz-, Stoff-, Seiden- und Mechanii-Hüten,
Mützen, Schlipſen, Handſchuhen, Schirmen und

Hoſenträgern, Hüte mit Kontrollmarke zu 2.50 M.
in allen Preislagen zu W billigſten, feſten Preiſen. S

Koch gef. Graue Daunen

in ein großes Deckbett, per Pfd
2.50, 2.80 und 3.00

Steppdecken, Schlafdecken,
fertig genähte Jnletts, Vett-

tücher, Strohſäcke

Bei Einkauf im Betrage von 50

ſſrrrrea le
MWöbel-, Hpyiegel- und

Vereinsmitgliedern 5 Prozent Rabatt.

Wichtig für Hansfrauen!
Aus alten Wollſtoffen fertige

dauerhafte
waſchechte Kleiderſtoffe.

Muſter vom einfachſten bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S
M. Nebershausens Nachf.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Ofſterode a. Harz.

auf die Angriffe der Antiſemiten
(in Nr. 503 des „Antiſemitiſchen Volksblatt“)

auf die ſozialdemokratiſche Partei e

loſen Ausfälle der Antiſemiten in ihrem
„Antiſemitiſchen Volksblatt“ gegen unſere
Partei veranlaßt, den Geſinnungsgenoſſen

Bringe meine dauerhaften und billigen

Schuhwaren
höflichſt in Erinnerung.
F. VolImer, Lindenſtr. Ie.

Kräftiges Roggenbrot
ſowie ſämtliche anderen Backwareu empf.
die Bäckerei von E. Lehnhuss,

Annenſtr. 1, an der Beeſenerſtr.
2

Kinderwagen,
Reiſekörbe,

Allen Arbeitern und Genoſſen empfehlen ICDnavon wunderbarer Füllkraft, ge aufs angelegentlichſte: Korbwaren jeder Art)
nügen von denſelben bloß 3 Pfd. Antwort in größter Auswahl empfiehlt zu

billigſten 9g. Leopold e
in großer Auswahl und zu ſehr in Halle a. S. liefert in saubersterbilligen Preiſen empfiehlt t S Breis 5 Pf. m ne
Eduard Graf, hen n. di e gen hhand tung. Sie F e teteneel

NB. alle unHalle, Markt 13, Marienhaus. dem Saalkreis ſah ſich infolge der ſcham- 3 peisehnte be le

F Geschäftsverlegung.
Einem werten Publikum von Halle und Umgegend zeige hiermit ergebenſt an, daß ich mit dem heutigen Tage

Volſterwarenlager
von der Jakobſtraße nach der Geiſtſtraße 50

in die bisher vom Tiſchlermeiſter Herrn Sehemmel innegehabten Räume verlegt habe.

2 Rabatt.

I

J

W Meine Tiſchler- und Tapezierer- Werkſtätten bleiben vorläufig Jakobſtraße 2. W
Für das mir bisher von allen Seiten entgegengebrachte Vertrauen beſtens dankend, bitte dasſelbe auch

auf mein neues Unternehmen gütigſt übertragen zu wollen. Achtungsvoll

Wilhelm Grothe.Tiſchlermeiſter. Se e e e e e e eRedaktion von Rich. JIIge; Verlag von Aug. Sroß; Druck der Halleſchen GeuoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Ha

nähere Kenntnis darüber zukommen zu
laſſen, damit die Verachtung gegenüber
ſolchen Gegnern in allen rechtlich denken
den Menſchen zum Durchbruch komme. Um
ein klares Bild über die Art und Weiſe
der Angriffe zu geben, ſind die auf unſere
Partei gemachten Ausfälle dieſes ſauberen
Blattes wortgetreu zum Abdruck gebracht
worden. Jm Jntereſſe der ſozialdemokra-
S tiſchen Partei von Halle und dem Saalkreis

liegt es daher, dieſes Schriftchen in den
weiteſten Kreiſen zu verbreiten.

Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung

A. Sachse, Mansfelderſtr. I.

Leim!?!!
Fürmiss, Sschellgeh,

Belfzen ete. ete.
Für Tiſchler extra

billig
Georg Zeising

große Ulrichſtraße 62
am s

Verband -Watte
Ia. I.per Pfund 160 1.30 Mk.

Isenthal Co.
Halle a S., gr. Ulrichſtraß 31.e

e

lle a. S.
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